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V̂ X
Vorred e. v

M «L

Ja ich diese Abhandlung zu dem
Ende geschrieben habe, damit

man der Diamanten und Perlen
wahren Werth daraus kennen lerne:
sômuß ich nothwendig zuerst das bey
diesen Dingen gebräuchliche Gewichte
erklären. Ich will also den Anfang mit
einer kurzen Beschreibung dieses Gewich¬
tes machen, weil die Erkenntniß desselben
sehr viel zu dem Verstände dieser Ab¬
handlung nützen wird.

2 Das



Vorrede.

Das Gewicht, dessen man sich ordent¬
lich bey Diamanten und Perlen bedienet,
kömmt dem sogenannten Troyscken
Gewichte nahe : es heißt aber das Aa
ratgewickt . 150 Karate machen nach
diesem Gewichte ungefähr eine Unze.
ES wird in hallte , in Viertel , oder
Grane , in sechzehn- und zwey und
dreyßig Theile getheilet.

Die Abbildung der verschiedenen
Größen , welche man Diamanten und
Rosen geben kann, und welche in den
beygefügten Kupfern ausgedruckt sind,
können die bey den Diamanten mög¬
lichen Grade der Vollkommenheit , wie

auch

*) Das trsysche Gewicht halt zwölf Unzen.
Man gebrauchet es in England zum Gold¬
wiegen . Es kömmt aber dem Gewichte
der pariser Goldschmiede nahe.



Vorrede.

auch die Fehler anzeigen, die im Schnei¬
den vorgehen können. Diese Abbildun¬
gen werden eben so viel zur wahren Er¬
kenntniß ihres rechten Werthes helfen,
als der Verstand des Gewichtes und
der Art zu wagen.

Dieses zu beweisen, muß man erst¬
lich merken, daß es sehr leicht ist , einen
Stein , er sey ein Brillant , oder eine
Rose, so zu schneiden, daß er ein Vier-
theil , oder gar ein Drittheil mehr , als
er sollte , wiegt. Dieses übcrfiüßige
Gewicht verringert nothwendig die
Schönheit seines Ansehens, und bringt
so gar seinem lebhaften Blitzen , oder
Spielen , und seinem wahren Glänze
Nachtheil. Hat es aber die rechte Ver¬
hältniß zu seinem eigentlichen Gewichte,
so erhöhet es seinen Preis über seinen

* z wah-



Vorrede.

wahren Werth; welches vornehmlich
bey den großen Diamanten geschieht.

Es ist bey allen Steinen leicht zu
erkennen, ob sie schwerer sind, als sie
vermöge der Form, nach welcher man
sie schneiden will, seyn sollten; wenn
man sie mit denen in Kupfer gestochenen
Größen zusammen halt, die den wahren
Umfang der Diamanten, welche man
für gut geschnitten halt, vorstellen.

Zweytens ist zu merken, daß die
Größen, worauf man die Leser verwei¬
set, zeigen, ob nicht einige Steine we¬
niger Gewicht haben, als sie haben
sollten. Dieser Umstand ist wohl zu
merken; denn ein einiger Grad, der
zu wenig ist, hindert gewißlich die Leb¬
haftigkeit und den wahren Glanz,welchen

sie



Vorrede.

sie haben würden , wenn man ihr Ge¬
wicht sorgfältig erhalten hätte.

In diesen beyden Fällen werden in
gegenwärtiger Abhandlung gewisse Re¬
geln gegeben, nach welchen man der¬
gleichen Steine schätzen kann ; so wie
man auch Regeln darinnen findet,
nach welchen man diejenigen, die in
ihrem Wasser das rechte Verhältniß
haben , zu schätzen hat. Mit einem
Worte , es sind hier Regeln für die ver¬
schiedenen Grade der Vollkommenheit
und Unvollkommenhcit , die Steine
mögen , von was Größe oder Gewichte
sie wollen, seyn.

Ich Hesse, man wird dieses Buch
nicht für allzu theuer halten, wenn man
folgende Umstände überleget.

* 4 Erst-4



Vorrede.
Erftltch soll es den Werth der Dia¬

manten und Perlen auf einen gewissen
Grund setzen. Dieses ist ein beträcht¬
licher Vortheil, weil dieser Werth bis¬
her blos nach Belieben und Willkühr
bestimmet worden ist, welches so wohl
den Kaufleuten,als denen,die die Juwelen
zu ihrem Gebrauche gekauft haben, ge¬
schadet hat.

Zweytens geht die darinnen abge¬
handelte Sache nur reiche und vornehme
Leute, nebst den Kunftvcrwandtcn, an,
als zu deren Gebrauche es vornehmlich
bestimmet ist. Es kann also keinen
großen Abgang haben, ungeacht ich
versichern kann, daß der Inhalt dessel¬
ben die Frucht eines vicljahrigen Nach¬
denkens, einer sehr schweren Arbeit, und
eines unbegreiflichen Aufwandes ist.

Man



Vorrede.

Man erlaube mir, hier anzumerken,
daß die Verzeichnisse des Preises der
Diamanten und Perlen, so wohl als
des Gewichtes und des Verhältnisses
dahin zielen, daß man zur Erkenntniß
ihres rechten Werthes gelange. Damit
die in den Kupfern abgebildeten Diaman¬
ten eine richtige und völlig zuverlaßige
Größe bekommen möchten, so habe ich
sie alle selber gestochen, und mich bey
dieser Arbeit auf niemanden anders ver¬
lassen wollen. Eben dieses habe ich ber¬
einigen andern Dingen gethan, wovon
ich gar nicht reden will. Alles dieses hat
mir sehr viel zu schaffen gemacht, und
mich zur Versaumung meiner eignen
Angelegenheiten veranlasset. Folglich ist

* 5 mein



Vorrede.
mein ziemlich ansehnliches Vermögen,
welches ich nicht durch die Handlung
erworben, sondern welches mich in den
Stand gesetzet hatte, dieses Werk ohne j
Absicht auf einigen Vortheil zu unter- !
nehmen, merklich verringert worden. !
Blos der Zustand meines Vermögens,
und meine Begierde,der Welt zu dienen, ^
haben mich zu diesem Unternehmen
gebracht.

Ich sehe mit großem Vergnügen,
daß die von mir angegebenen Grundsätze
bereits zu wirken anfangen. Ich lebe
der Hoffnung, daß sie es je mehr und
mehr thun werden, und daß die Erfah¬
rung ihren Nutzen vollkommen an den
Tag legen wird. Es giebt Leute, welche



Vorrede.

sehr wohl wissen, daß dieses der erste
Bcwegungsgrund ist, welcher mich zur
Ausgabe meines Buches angetrieben hat,
und daß ich willens war, es ausgehen
zu lasten, ohne auf den dadurch zu er¬
haltenden Nutzen zu sehen. Ich schmeichle
mir, daß diese Umstände die Höhe seines
Preises werden entschuldigen können.

Nunmehro halte ich für meine Schul¬
digkeit, mich zu erklären, daß ich mich
aller meiner, durch das eifrigste Bestre¬
ben, in dieser Sache erlangten Erkenntniß
getreulich zu dem Dienste derer gebrauchen
werde,die mir die Ehre erzeigen,und mich
im Iuwelenhandel werden gebrauchen
wollen. Ich habe dieses Ancrbicthcn
nicht in meiner ersten Ausgabe gethan,



Vorrede.

und würde es auch noch nicht in dieser
andern gethan haben, wenn mich nicht
einige Standespersonen und viele gute
Freunde dazu angetrieben hatten. Sie
haben mir erst seit kurzem verschiedene
Arbeiten für sie anvertrauet : dieses läßt
mich die Fortsetzung ihrer Gewogenheit
hoffen; und ich schmeichle mir , daß alle,
die sich meiner bedienen werden, mit mir

werden zufrieden seyn können. Indern
ich also rede, befürchte ich nicht, zuviel
gesaget zu haben.

^

Summa-



Summarischer
Inhalt

aller Capiteln dieses Werks.

Das erste Capitel.

Von der Edelgesteinen Ursprung, Erzeugung,
Vielfältigkeit , besondern Eigenschaften
und Würkungen.

Das zweyte Capitel . '

Von den Eigenschaften eines jeden Steins
ins besondere.

Das dritte Capitel . ,
Von den Diamanten , ibren verschiedenen

Gattungen , ihrem Werth , Gewicht,
Verfälschungen und Betrug.

Das vierte Capitel.

Von den Rubinen , ihren verschiedenen Gat¬
tungen , Werth , Gewicht, Verfälschung
und Betrug . ^

Das



Das fünfte Capitel.
Von den Schmaragden, ihren verschiedenen

Gattungen, Werth, Gewicht, Ver¬
fälschung und Betrug.

Das sechste Capitel.
Von den Saphiren, ihren verschiedenen Gat¬

tungen, Werth, Gewicht, Verfälschun¬
gen und Betrug.

Das siebende Capitel.
Von der-Ordnung, Werth, Verfälschungen

und Betrug der übrigen Edclgestei'nen,
welche zum Schmuck gebraucht werden.

Das achte Capitel. .
Von"einigen Kennzeichen, wodurch sich die

wahre gute Edelgesteine von den falschen
entscheiden.

Das neunte Capitel.
Von einigen hin und wieder befindlichen son¬

derbaren, auserordentlichen und sehr hoch
geschätzten Edelgesteinen.

Das



Das zehnte Capitel.
Von dem Werth der wahren, und Betrug

der falschen Perlen.

Das eilfte Capitel.
Die verschiedene Tax.-Tabellen der Edelgestei-

nen und Perlen, wornach sich ein Lieb«
Haber derselben im Kaufen und Verkaufen
richten und Raths darinnen erholen kann.
Welchen eine Abzeichnung oder Umriß
der Gröse von Diamanten von einem
Gran bis zu 20 Gran beygefüget.

Das zwölfte Capitel.
Von einigen Mitteln und Handgriffen, wie

die angelaufene und beschmutzte Edelge«
steine und Perlen wieder gesäubert/ rein
und glänzend gemacht werden können.

Verzeich-



Verzeichnis
einiger

Schriften,
so von

Edelgesttinen und Perlen
Handel n.

^urelii OemmL Kunstmrstger Unterricht von
Edelqcstcincn.

N-äbini Ifi/loria LoliemiL.
Larrkolinil 'rLÄ. äe I-spiäe dfepkrlrico.
Necken keilen lukrerrnncn.
LoerU äe Noor l 'racintux äe I ŝpiäibur.
Lnrelnnil 'rnü. vom Bczoarstein.
Luno Bericht von allerhand Edelgestrinen.
6äkerti 'l'rLÄarux äe IVlsZnere.
läieble l 'rLLtLt vom Bezoarstcin.
Xirckeri ^ rs iVlânerlcs.
— -— k>Mxä. IVlunäux subterraneur.
Xunckeln V̂rx vuriaris Lxpenmentalis, oder

vollkommene Glasmacher»Kunst.
Kunst»und Wcrkschule.
I.2ckmunäl l 'raÄamx äe I âpräe Iuäaico.
Incen l 'rsÄ. äe I-apiäe Lononienst.
lVlartelx?Ierre äe IVIexique.
lVlerreri Anmcrk. über des dlerl Glasmacher»Kunst.
Valenr'mi IVluleumlVInl'eorum, oder Schaubuhne

der Naturalien.
Vallemonr äe lV̂IsAnere in l 'urri invenl.
Vrllni l 'rLÄarux äe Lemwix öiblicis.

Anwet-



Anweisung
zur

Erkenntniß der Edelgesteine,
auch übriger

zum
Schmuck und Nutzen der Menschen

gebrauchender
Werke der Natur und Kunst.

Das erste Capitel.
Von der Edelgesteine Ursprung , Erzeu¬

gung , Vielfältigkeit , besondern
Eigenschaften und Würkungen.

^ ^ s ist das Vorhaben nicht, eine weit-
läuftige Untersuchung der Disputen,

^ >8 ^ welche zwischen den Naturkündigem
über den Ursprung der Edelgesteine

und anderer Kostbarkeiten, so die Natur erzeuget,
geführet werden, allhier anzustellen, sondern nur

A dcnje-



2 Cap. ! vom Ursprung rc.

denjenigen zu Gefallen , welche die Erkenntniß
solcher Werke der Natur und Kunst nicht zu
ihrem Haupt - sondern Ncbenwerk , und doch
eine zulängliche Kundschaft zu haben verlangen,
einen kurzen und deutlichen Unterricht zu geben,
daraus sie nicht allein vernünftig urtheilen , son-
der « auch dieselben nach ihrem wahren innern und
aufern Werth schätzen lernen , und nickt vor ein¬
fältig angesehen , oder gar hinter das Licht geführet
werden mögen.

Der berühmte Engländer Ln/Ic in seinem
Buch von dem Ursprung und Eigenschaften der
Edclgesteine behauptet mit weitläufigen Grün¬
den , daß dieselbe allesamt aus einem hellen Wasser
ursprünglich entstünden , und nachdem einige von
einem metallischen Stcingeist tingiret würden,
bekämen sie diese oder jene Farbe und Eigenschaften.
Diesem widerspricht unter andern der unter dem
Namen Hmrelü , 6emmL verborgen liegende humi¬
des Tractätgcns : Runstmästger Unterricht:
von ESelgestemen rc . darinn er behaupten will,
daß dieselbe entweder aus andern Steinen , darinn
sie als in Müttern verwahrt lägen , wüchsen,
oder aus einigen von Salpeter , Salz , Schwefel
oder andern Mineralien kommenden und zum
Zusammenlaufen geschickten Dünsten entstünden:
Ob aber seine BeweiSthümcr zulänglich , des er¬
ster » Hauptgründe umzuwerfen , überlasse ich an¬
dern zu beurtheilen , und will meine geneigte Leser
allhier nur ersuchen , daß sie einen Blick in die
kleine Welt mit mir thun , die Würkung der Natur

darinn



der Edelgesteine. Z

darinn wahrnehmen, und daraus von den Werken
der Natur in der groscn Welt vernünftig und
wahrscheinlich urtheilen lernen mögen.

Der Mensch wird nicht vergeblich die kleine
Welt genennct, und diejenige klnloloxiü sind
auf der rechten Spur der Weltwcishcit, welche
die Wissenschaften aus der Erkenntniß seiner selbst
herleiten, und aus dem ABC , welches GOtt
in den Menschen gcpslanzct, die Anfangsgründe
begreifen, womit man durch alle Wissenschaften
jyllabizircri oder buchstabiren und in den Geheim-
Nissen der Natur lesen lernen kan. Dessen zum
Exempel und Beweis wollen wir unsere Gedanken
auf die Erzeugung der verschiedenen Theile des
menschlichen Cörpcrs richten, und davon den
Weg nach der grosen Welt suchen, so werden wir
auch in den finstern Klüften ein sattfames Licht
von dem Ursprung der vollkommenst- und rcmcsten
Cörper, dergleichen die Edelgesteine sind, erblicken.

So schaue demnach, mein geneigter Leser,
in dich selbsten, betrachte deinen Ursprung, wie
Hiob beschreibet Cap. io . v. ic>. i, . Hast du
mich mehr wie Milch gemolken, und wie
Base lassen gerinnen. Du hast mir Haue
und Fleisch angezogen , mir Beinen und
Adern hast du mich zusammen gefüger rc.
und ziehe die Erfahrung mit zu Rath , welche dir
zeiget, daß der erste Anfang des menschlichen
Cörpcrs(gleichwie auch der Thiere, welche, dem
Cörper nach, mit den Menschen gleichen Ursprung
und Erzeugung haben) aus einem hellen Wasser

A 2 oder



4 Cap. ! Nom Ursprung rc.

oder durchscheinenden Feuchtigkeit bestehe , welche
sich durch die Erwärmung in verschiedene Theile
abgesondert , deren etliche stüßig bleiben , etliche
gestehend , etliche auch gan ; fest , ja wann der
Leib durch die folgende Ausdehnung zu seiner be¬
stimmten Gröse gelanget , so hart werden , daß
sie schwerer als viele Steine zu zermalmen sind.
Zwar wird der Wachsthum sowol als die Dauer
des CörperS durch den Zufluß der Nahrung ver¬
mehret und unterhalten , darunter dann nicht allein
das flüßige Getränk , sondern auch viel harte
Speisen kommen , welche dem Menschen die Här-
tigkcit der Gliedmasscn , sonderlich der Gebeine,
zu geben scheinen möchten ; allein nian wird diese
Gedanken bald schwinden lassen, wann man wahr-
nehmen will , daß von allen Speisen , so der
Mensch genießet , sie seyen auch aus so festen
Dingen , als nur zu verdauen möglich sind , zuge¬
richtet , dannoch nichts in die Milchadern treten
und in den Cörper dringen kan , sondern wann die
harten Thcilgen der Speisen in dem Magen völlig
mürbe gekocht und gleichsam zermalmet worden,
aledanu saugen itztgedachtc Milchadern den reinen
Saft oder flüßige Materie heraus , bringen solche
in die Herzcnökammer , allda sie mit dem Geblüt
vermischt , gekocht , verdünnet , gefärbt , und mit
dem übrigen Blut mittelst der Adern durch den
ganzen menschlichen Cörper geleitet wird , sowol
den Wachsthum zu befördern , als den Abgang
desselben zu ersetzen , alsdann das übrige wieder
nach dem Herzen rinnet , und den darauf kommen¬

den



5der Edelgesteme.

den neuen Nahrungssaft zu fernerer Unterhaltung
des Cörpcrs zubereitet.

Bey solchem wunderbaren Umlauf des Geblüts
ist nun nicht ohnangcmcrkt zu lasten , sondern soll
sonderlich beobachtet werden , wie aus diesem ein¬
zigen Geblüt (wann auch schon ein Mensch , nach
dem Exempel verschiedener Thiere , nur bey einer
einzigen und einfachen Kost bliebe , und keine viel¬
fältige Speisen zu sich nähme ) doch so verschiedene
und in ihrem Wesen einander entgegen scheinende
Dinge erzeuget und von dem Cörpcr ausgeschlossen
werden . Also gehet das Edelste von dem Geblüt
in die Nerven , welche wieder das Meredclste von
sich ausschlössen , und zum Saamcn oder Fort¬
pflanzung des Cörperö zubereiten : Ein Theil
dringet als ein Mark in die Röhren und Höhlen
der Gebeine , füllet und macht sie stark ; ein Theil
ziehet sich an der Leber zusammen in eine Blase,
so die Galle gcnennct , wovon der Magen durch
mäsigcn Zufluß bey rechter Säure und zur Ver¬
dauung geschickt erhalten wird ; ein Theil wird in
dem Netz der Nieren abgesondert , und macht den
Urin ; ein Theil wird in den Gehirnblasen abge¬
zogen , so der Rotz genannt ; ein Theil stößt sich
durch den Speichel aus ; ein Theil durch das
Ohrenschmalz ; ein Theil durch den Schweiß;
ein Theil durch die Haare ; ein Theil durch die
Nägcl an Händen und Füssen , und dergleichen
mehr . Aber wieder auf die festen Cörper zu kom¬
men , so frage ich alle diejenige , welchen es fremd
vorkommt , daß aus einer wässerigen oder flüßigcn

A z Mate-



6 Cap . I . Voin Ursprung rc.

Materie solche harte C ' rpcr wie Steine entstehen
können , aus was ihre Knochen , oder noch genauer
zu forschen , ihre Zahne im Munde bestanden , die
ihnen allererst in solchen Jahren gewachsen , da sie
solche wohl empfinden können ? Man frage die¬
jenige , welche Nieren - und Blascnstcine bey sich
haben , wie solche aus bloser stüßigcn Materie in
ihrem Leibe haben wacbscn können ? Ja , man
beschaue dergleichen Steine , welche von solchen
mir Stein bcladenen Patienten ausgeschnitten
worden , so wird man gestehen und begreifen , was
die Natur in ihrer Würkung vermöge , ob wir
gleich di> ersten Elemente , womit sie würker , wie
auch die Art und Weise der Würkung nicht allemal
vollk ' mmlich durchschauen können.

Nun mögen wir auch einen Blick aus der klei¬
nen in die grosc Welt thun , und auf dieser Spur
der Erzeugung der Edclqcstcinc nachforschen ; da
uns dann sogleich vorkommt , daß bey Erschaffung
des Weltgebaudcs der erste Anfang dessen eine
Kugel oder Ey von Wasser gewesen , worauf der
Geist ^ Dttcs neschweber , i B .Mos . i .v. i . u.f.
solches erwärmet , und hernach alle irrdische Cörpcr
daraus hervor gebracht ; daß also auch die Erde
aus Masser und im Wasser bestanden,
r Pctr . z . v. 5. Solchcmnach ist der Ursprung
und erste Anfang aller materialischen Cörpcr ein
Wasser oder wässcrickte Feuchtigkeit : Dann
gleichwie bcv der ersten Schöpfung in der Wasser-
kugel erst das Licht oder durchscheinende Klarheit,
hernach eine Beste zwischen den Wassern hervor

gebracht,



7der Edelgesteine.

gebracht, alsdann die untere Wasser in das Meer
und trockene Land geschieden, darauf aus den
obern Wassern die Cörper an der Beste des Him*
mcls formirct worden; also würket die von GOtt
eingerichtete Natur nach eben dieser Art auch in
unserer Erdkugel und ins Kleine immer weiter fort,
und bringet aus denen in den Erdenklüfccn aus*
dünstenden oder ausschwitzendenund zusammen»
rinnenden Wassern und Feuchtigkeiten, nach Be¬
schaffenheit der bey ihrer Zusammenfliessung durch*
streichenden mannigfaltigen Dünste, verschiedene
Gattungen von Cörpcrn hervor, darunter die
Edelgesteine billig gehören. Also streiten die
Meynungen derer, so den Ursprung der Edclgc«
steine aus dem Wasser, und derer, so ihn aus den
Dünsten herleiten, eben nicht so sehr gegen ein¬
ander, weil die Dünste nichts anders als eine
ausgespannte zertheilte Feuchtigkeit oder wässcrich-
tes Wesen sind, welche, wann auch zwey, drey
und mchrerley zusammen gerathen, einander durch-
dringen können, eben als wie sich verschiedene
siüßige Dinge durch einander vermischen, und
alsdann eine Farbe und Gestalt von demjenigen
annehmen, welches in der Vermischung die Ober»
Hand behalten. Es bestehet ncmlich der Erden*
cörper aus unzehlbaren materialischcn Thcilgcn,
welche nach ihrer bey der Schöpfung geschehenen
ersten Scheidung und Sammlung einerley Gat¬
tungen, auch, bey darauf gefalzter fcrncrweiten
Würkung der Natur , mit besondern Eigcnschaf»
»en begäbet worden, darum es auch nicht änderst

A 4 sinn



8 Cap. I Vom Ursprung rc.

seyn kan , als daß die Dünste , so von dem ccntra-
lischcn Feuer durch die unterirrdischc Klüfte stets
aufgetricbcn und aufsteigend gemacht werden , von
denjenigen Erdcnchcllgcn , wodurch sie dringen
und solche berühren müssen , etwas an sich nehmen,
und es andern , mit welchen sie sich vereinbaren,
wieder mittheilen . Nachdem nun diese Vermi¬
schung der Wasser , Dünsten und Feuchtigkeiten
in den Erdcnklüftcn so oder anders beschaffen,
nach solchem auscrt sich auch die Mannigfaltigkeit
der Cörpcr , so dadurch erzeuget werden , und
durch ihre verschiedene Gestalt , Farbe , Schwere
und andere Eigenschaften sich unterscheiden.

Ein deutlich Beyspiel dessen nehmen wir an
dem Blitz wahr , welcher auserlich dem Schein
und Gesicht nach einerley zu seyn scheinet , dannoch
aber gar verschiedener Art ist , indem der eine an¬
zündet , der andere nicht , der eine den Wein im
Faß , die Klinge in der Scheide verzehret , zer¬
schmelzet , ohne das Faß oder Scheide zu verletzen,
der andere das Faß und Scheide verderbet , ohne
den Wein oder Klinge zu beschädigen , und was
man mehr vor wunderbare Würkungen desselben
angemerket hak ; welche von nichts anders als der
Mannigfaltigkeit der Vermischung der Dünsten,
so aus der Erden steigen , in der Luft sich zusam¬
men ziehen , und den Blitz erzielen , herrühret.
Diese Mannigfaltigkeit der Vermischung der indi¬
schen Corner gehet so weit in unzchlbaren Graden,
daß es mehr dem ohnvcrschcncn Zufall als der
Kunst und Geschicklichkcit zuzuschreiben , wann ein

Mensch
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Mensch einerley Sachen zweymal mischen, und.
ohne wohl beybehaltene Proportion, solche das
zweyte-wie das erstemal treffen sollte: Wie dann
zum Exempel ein Mahler durch eine zweyte Ver¬
mischung allerhand Farben die Loulenr schwerlich
wieder so genau treffen wird, die er das vorigemal
gehabt, da er eben solche Farben vermischet; da-
Hcro er auch auf einmal zugleich so viel anmachet
und cinrcibct, als er zu Deckung eines gegründe¬
ten Platzes nöthig hat, welcher einerley Farbe be¬
halten soll.

Nach dieser kleinen Ausschweifung kehre ich
wieder zu meinem Vorhaben, und mache den ohn-
verwerflichen Schluß daraus: Daß die Natur
in Erzeugung der Edclgcsteine an keine gewisse
Zahl gebunden, sondern derersclben so vielfältig
hervor bringet, daß man nur die verschiedene Gat¬
tungen von Steinen mit Namen belegen kan, und
die vorkommende, ja täglich in mehrerer Anzahl
erscheinende Steine, welche hier und da gegraben
oder gefunden werden, zu dieser oder jener Gat¬
tung, deren sie am nächsten kommen, ziehen und
zehlcn muß, also daß wir wohl sagen mögen, wir
wissen und kennen noch nicht alle Edclgestcine, so
die Natur machet. Eben dieses ist auch die Ursach,
daß die Kenner der Edclgcsteine in Benennung
und Beschreibung derselben nicht allemal überein¬
stimmen, sondern der eine einen gewissen Stein
also benamet, deine der andere einen andern Na¬
men gibt, wie in folgendem Capitel wird ange¬
führet werden.

A 5 Die
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Die Wahrheit dessen , daß die mannigfaltige
Vermischung der Dünste den Steinen verschie-
dene Farben und Eigenschaften geben , erhellet
auch daraus , daß solche, wann sie in starkes Feuer
gelegt und ganz durchgcglüet , auch sehr verändert
werden , und gemeiniglich die Farbe vermehren,
welche sich als eine mineralische linäiur zwischen
die zarten Blätgen oder Schiefergen der Steine
in die Fugen gezogen , dem durchscheinenden klaren
Stein die Farbe gegeben , und nun mittelst des
Feuers durch die eröfnetc Fugen wieder ausgesaget
worden.

Je reiner und Heller nun ein Stein , desto kla¬
rer und sauberer ist der Fluß der Materie gewesen,
woraus solcher erwachsen : da im Gegentheil die
dunkele Steine aus solchen flüssigen Theilen ent¬
standen , die mit schwerern , fettern und nicht so
stark gereinigten Dünsten geschwängert und durch¬
zogen worden . Aus dieser Vermischung nun , da
der eine von mehr , der andere von weniger » Gat¬
tungen matcrialischer Theilgcn zusammen geflossen,
oder nach und nach durch Ueberhauchung der
Dünste angeschossen und gröscr worden , entstehet
der Unterschied der Würdigkeit , indem diejenige,
welche aus lauter komo ^enischen Theilgen ( die
einerley Wesen und Eigenschaften haben ) bestehen,
edeler als andere gehalten , welche mit wenig oder
mehrern iiereroZenischen Theilgen ( die verschie¬
dentlich ? oder gegen einander laufende Eigenschaften
haben ) vermischt sind , daß also ihre Würdigkeit
vornehmlich in der Vollkommenheit ihrer Erzeu¬

gung
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qung und einfachen Reinigkeit der materialischen
Thcilgen, woraus sie bestehen, zu suchen ist.
Dieses ist jedoch nur von ihrer selbst-cigenen Wür¬
digkeit zu verstehen, wobey der Mensch sowenig
ab- oder zuzusetzen hat, als wann er siehet, daß
ein Stern den andern an Gröse, Klarheit und
Strahlen übcrtrift.

Sehen wir aber auf den Nutzen, welcher»der
Mensch von den Edelgestcincn haben und sich deren
zum Besten seines Cörpcrs und Beybchaltung voll¬
kommener Leibesbeschaffenheit bedienen kan, so
börsten zwar die mehrestc Edelgesteine dem ersten
Ansehen nach von schlechtem Nutzen und Werth ge¬
achtet werden; allein man kan gleichwol aus
Unwissenheit aller Eigenschaften solcher Steine,
ihre Würkung in den menschlichen Cörper oder
andere dein Menschen zu seiner Bequemlichkeit
nutzbare Eigenschaften, deßhalben nicht in Zwei¬
fel ziehen, sondern soll wohl bedenken, daß GOtt
und die Natur nichts vergebens machen, und
wann wir es nicht verstehen oder ergründen kön¬
nen, sollen wir wenigstens die Hand auf den Mund
legen. Dann es folget noch nicht, weil die
Steine keinen Geruch, Geschmack oder dergleichen
in die empfindende Sinnen dringende Eigenschaften
haben, daß sie deßwegen zu nichts nutz waren,
als in die Augen zu leuchten. Vergeblich hat
GOtt die Wahl der Edelgesteine nicht vorgenom¬
men und selbst vorgeschrieben, » B . Mos . r8.
v. 17. rc. welche von denselben in das Amtschild-
gen des Hohenpriesters Aarons soltcn eingefassct

und
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und gesetzt werden ; dann wann solches blos zur
Zierde gewesen , daß sie mit ihren Farben das
Hohepriesterlichc Kleid schmücken sollen , so wür¬
de der Cdrysolit , Chrysopras und Hyacinth
besser als der Garder , Lyncurer , Achar,
Jaspis , oder anderer , darinn gcblinkert haben.
Hatten die Edelgcsteine nur zur Vermehrung des '
Glanzes an dem Grund der Mauern des neuen
Jerusalems ausgclescn werden sollen , Off . Idh.
ri . v . 19 . :c. so würde GOtt vor allen andern
Steinen den Diamanten crwchlet , und auf jede
Seite einen oder etliche Brillanten gesetzt, haben.
So aber findet sich, daß der Diamant aus gedach¬
ten Grundsteinen gänzlich weggelassen , auch nicht
alle Steine , so im Amtschildgcn Aarons gewesen,
behalten , sondern zum Theil andere crkohrcn wor¬
den , welche , dein wohlgegründeren Vermuthen
nach , mit ihren Eigenschaften dem Naturcl der
Aposteln näher gekommen , mit deren Namen sie
sollen bezeichnet werden , wie der sogenannte Ein¬
siedler von Larmel bey Beschreibung des neuen
Jerusalems oder heiligen Stadt GOttcs p . 770.
logg . ganz kürzlich und deutlich angemerket hat.
Welches alles ein unstrittiger Beweis , daß die
Steine auch würkcnde Eigenschaften in sich ver¬
schlossen haben . Und gleichwie die ^ .Kronoini
durch die Ausrechnung der Finsternissen auf Zoll
und Minuten den ungelehrig - Ungläubigen den
Mund schließen , selbige verstummend und geste¬
hend machen , daß man solches nicht thun , wenn
man nicht mittelst der Rechenkunst gleichsam in

den
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den Himmel steigen , die Grösc und Entfernung

der Gestirne abmessen und daraus wissen könne,

wie gros der Schatten eines Cörpcrs in gewissem
Abstand von dem andern seye, und wie weit einer
den andern decke : Eben also dörfen auch die Ju-

bclirer oder Edclgcstcinkundige nur den Magnet-

stein darlegen , und an demselben mit Händen zu

greifen geben , daß ein Stein auch gross Würkung
thun könne , und folglich den übrigen , deren Ei¬

genschaften etwas tiefer verborgen liegen , nicht

abgesprochen werden dörfe , ob cö gleich vielen

unbegreiflich vorkommt.

Nach den Wegen der Natur , wie diese sonst

zu würken pfleget , schliesset man nicht unbillig,
daß die Würkungcn der Steine sowol von der Be¬

schaffenheit und Verbindung ihrer selbst- eigenen
Materie , woraus sie zusammengeflossen und be¬

stehen , als auch und vornehmlich von den minera¬
lischen Dünsten , die sich in derselben Fugen und

Luftlöcher gesetzt , herrühren . Diese Dünste kön¬

nen auch durch die Wärme aufgeweckt , in Wür¬

kung gebracht , und durch starke Hitze gar gcschwachet
werden , ohnerachtcr der Stein seine Schwere nicht

vermehret.

Daß aber die mehrcste Steine ohne Geruch
und Geschmack sind , ist Ursach , weil sie wegen

ihrer Hurtigkeit nichts fahren lassen , so die Zunge

mit dein Speichel vermischen und schmecken könne,

ohne welches doch kein Geschmack zu haben ist.

So
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So viel nun die Menschen von der Wmkung
dieses oder jenes Steines durch die Erfahrung auf,
gespürct , soll bey einem jeden ins besondere angc-
führet , doch so, daß wir das Wahre und Wahr»
scheinliche von dem Falschen und Abergläubischen
zu entscheiden trachten werden.

Die mehresie und beste der vornehmsten so gc»
nannten Edelgestcine werden aus Ost »und West-
Indien gebracht , wicwol man deren auch an viel
andern Orten in Europa , besonders in dem Gc»
bürg des Königreichs Böhmen findet ; doch sind
die Orientalische ( auser etlichen wenigen ) allzeit
vor die besten gehalten . Sie werden gemeiniglich
in den Bergen , Felsen und Klüften gefunden,
und zum Theil ausgehalten ; welche aber sonst hier
und da in Flüssen oder anderswo aufgesucht und
angetroffen werden , sind vermuthlich in den Klüf-
reu der Berge und Felsen durch die Spühlung der
Wasser abgerissen , ausgeschwemmet , und aus den
Quellen durch die Bache in andere flache Orte und
Flüsse getrieben worden . Mehrcrs , so hierbei)
noch könnte erinnert werden , läßt sich am füglich»
sten bey einem jeden Stein inö besondere bemerken,
dahero wir solche nun in Alphabetischer Ordnung
durchgehen wollen , nach welcher man einen jeden
vorkommenden an seinem gehörigen Ort leicht
aufsuchen und sich zulänglichen Berichts wird er¬
holen können.
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Das zweyte Capitel.
Von den Eigenschaften eines jeden Steins

ins bejöndere.

A.

Ächab , ist nach hier angenommener Ordnung
der erste, und führet billig den Namen eines
Edclgesicincö, ist halb und halb durchsichtig, und
wegen feiner vielerlei, Farben sehr mannigfaltig,
dahcro man gar manche Gattungen Steine antrift,
die zu des Achaten Art gczehlet werden. Er
wird in Klüften mir ziemlich grosen Stücken ge¬
brochen, so, daß ganze Smaleu , «Salzfässer,
Messer- und Degengriffe, Schnupftabaksdosen,
Knöpfe an Spanische Rohre, zu Kleidern und
mehr anders daraus kan geschliffen und um mästgcn
Preis erhandelt werden, zumal, nachdem man
dessen im Westlich, am Hundsrück und in Hessen
in ziemlicher Menge gefunden, und Achatschlcif-
mühlcn dazu angeleget. Die vielfarbigte und
stammigte Adern, so durch diesen Stein ziehen,
geben bey dem Schneiden und Schleifen allerhand
Figuren, und nachdem sich ohngefehr ein oder
andere schöne Gestalt darauf prascnrirct, ver¬
mehret sich das krermin albeälloniz, eben als wie
bey den Gemählden. Unter sehr viel Exempeln
nur etliche der vornehmsten anzuführen, so wirdvom
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vom König pzwrbo crzchlct , deß cr einen Achat
am Fingerring getragen , welcher die nenn Musen
mit dem ^ poUine vorgestellet, die ohngefehr blos
von der Nacur ohne Kunst also gebildet gewesen.
Man muß aber dabey stck einbilden, daß es nicht
wic iVliMmur-Gemahld , sondern etwa wie die Figu¬
ren an dem6 !obo coole/ii ausgesehen, und sich von
Natur im Fluß des Steins solchergestalt gebildet,
und iin Schleifen und Poliern par liararll also ge¬
rathen . So findet sich auch zu Wien in der Kaiscrl.
Kunstkammcr eine Schale von Achat, die beynahe
eine Ehlc im Diameter hält , in deren Hoblung
sich diese Bucbstabcn k . XID^ O k . 8. XXX.
ziemlich kenntlich prasermren.

Die stärksten Farben des Achats sind braun¬
roth und weiß , dahcro die Steinschneider und
Künstler sich dessen sonderlich bedienen, die Brust¬
bilder vornehmer Herren darein zu schneiden, und
dem Stein eine solche Wendung zu geben, daß die
dunkele Färb zum Grund , die weisst aber zur Er¬
höhung des Bilds kommt , dergleichen sich eine
grosc Menge in dem Königlichen lVIeclailleneabinet
zu Verlailie5 befinden, wie dann , nebst vielen
ankiguen dergleichen Steinen , auch die Französi¬
sche Könige von ? karamunäo an bis auf Ludwig
den XIV . also in Stein geschnitten allda gczciget
werden , die ein Künstler aus Tcutschland verferti¬
get hat . Aus den reinen cinfarbigten Stücken
werden Knöpfe , Pctschaftstempel , auch Hcrzgen
und Creuzgcnan Hals zu hängen , geschliffen, so
vor diejenige dienen, welche der Furcht , daß sie

im



eines jeden Steins ins befindete . 17

im Gcdrang die Diamanten vom Hals vermehren
möchten, überhoben bleiben wollen. Die rothen
Achaten werden nicht sonderlich geachtet, die schwar¬
zen aber denen Kieselsteinen näher kommend, und
von keinem Werth gehalten. Seine Tugend soll
seyn, daß er dem Gift und Biß von giftigen Thie¬
ren widerstehe; daß aber der Rauch davon das
Ungcwicter vertreiben könne, ist ein Mährlcin aus
der Rockenphilosophie.

Aus Lamkoja in Indien und aus Sicilien
kommt der schönste, beste und härteste Achat, soll
auch in dem Fluß Achates in Sicilien zuerst ge¬
funden worden seyn, und den Namen davon be¬
kommen haben; welches jedoch noch einer Erläu¬
terung bedarf, weil der Acharstcin den Israeliten
bereits bekannt gewesen, und an die achte Stelle
im Amtschildgcn Aarons gesetzt und eingefaßt
worden.

'Adler stein,  ist ein brauner oder grauer,
oder auch röthlich-brauner länglich- runder rauher
Stein , der inwendig hohl und wieder einen andern
Stein , Sand oder andere Erde in sich verschlos¬
sen hält, welche ein Geklapper machen. Wird in
Orient und Europa auf Bergen, Feldern und in
Flüssen hin und wieder gesunden, vor Erleichte¬
rung der GeburtSschmerzcn bey den Weibern gut
gehalten, der aber übrigens zu keinem« chmuck
oder Zierde dienet, noch von Werth ist.

Älabast erste in,  ist eine Art von Mar¬
mor, doch viel zarter und weicher, woraus Bil¬
der, Gefäße und allerhand dergleichen Gcräthe

B gehauen
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gehauen und gedrechselt , die Stücker davon zer¬
malmet und die Gipsarbeiten daraus gemacht wer¬
den . Ist von Farben verschieden , theils weiß,
theils röthlich , theils grünlicht , wird auch zur
Arzne » , vornehmlich aber zu Zicrathcn der Ge¬
macher gebraucht.

Amerhist,  ein schöner Edelgestein , der,
wann er nur glatt polirr , etwas dunkel scheinet,
wann er aber in Rauten geschliffen , helle spielet,
und Violbraun oder Rosenrother Färb ist , die et¬
was auf Purpur ziehet , wie an den aus Indien,
Arabien und Armenien kommenden zu sehen ; dar-
gegen die zu Carthagena und in Tcutschland gefun¬
den werden , weicher und ganz Vielfarbig sind,
auch sehr auf Rubincnart heraus kommen . Er
wird mchrcntheils nur in Ringen eingefaßt getra¬
gen , und insgemein gegen die Trunkenheit und
Schwcrmuth gut gehalten : Ob ihm auch gleich
diese Tugend hinwiederum von vielen strittig ge¬
macht wird , so kan er doch nicht ohne besondere
Eigenschaften , ob ste uns gleich unbekannt , seyn,
weil er sowol im Amtschildgen Aarons die ytc , als
unter den Grundsteinen des neuen Jerusalems die
i rtc Stelle zugeeignet bekommen.

Armen ierstein,  so den Namen von der
Landschaft , daraus er am ersten gebracht , ehe er
auch in Tyrol und anderer Orten gefunden wor¬
den , überkommen , ist ein grünblauer Stein,
einer bleyernen Kugel gros , wird zermalmet , und
von den Morgenländern zur Zlrzeney , von den

Euro-
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Europäern aber meist zur Mahlerey gebraucht,
und das sogenannte Vergblau davon gemacht.

Anne -', stein von Grrnoble , so um diese
Stadt gefunden wird , ist ein kleines , glattes,
plattes Stcingcn , von Gestalt und Farbe fast wie
eine Linse , wird in die Augen gelegt , wenn etwas
unreines drein gefahren , den Augapfel zu ver¬
wahren.

Noch eine andere Gattung eines Augensterns,
so auchKalrenang genannt wird , durchsichtig , von
wcissem Grund , und in der Mitte mit einem
schwarzen Flecken , gleich einem Augapfel , um
welchen ein Regenbogen gehet , formiret ist , wird
in höhcrm Werth als Achat gehalten , und pflegt
man solchen als ein Mittel vor böse Augen anzu¬
hängen,

V.

ÄerttfteiN / so auch Agtstcin qenennek, und
vornehmlich an den Preussischen Küsten in der Ost¬
see gefunden wird , ist entweder weiß oder gelb,
oder aus beyden Farben vermischt und gefiammek,
davon aber der weisst vor den besten gehalten wird.
Es mästen alle drey aus einer harzigten Feuchtig¬
keit ihren Ursprung haben , dann sie nickt gar hart,
dahcro leicht zu schneiden und zu arbeiten , auch zu
verbrennen sind , wie dann dieser Stein auch in¬
nerlich als eine Arzeney eingenommen werden karr,
vor viele Krankheiten dienet , und das beste
Räucherpulver gegen die Pest ist. Man pflegt
allerhand Dinge , als Körner wie Corallen um

B r den
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den Hals zu tragen , Knöpfe , Griffe und klein
Geschirr daraus zu drechseln und zuzubereiten,
welche bis in Orient verführet und hoch gehalten
werden . Die Tschinescr haben eine Lompoimon
dieses Steins , so dein natürlichen ziemlich gleich
kommt , davon sie dann bey prächtigen Gastmah¬
len eine Menge anzünden , und die Gemacher
räuchern.

Beryl,  ist ein durchsichtiger Stein von
Meergrüner Färb ; wann aber einer mehr gelb
als grünlicht in die Augen fällt , oder in der Farbe
einem andern Edelgesicin näher tritt , bekommt er
auch einen andern Namen , und heilet sodann
Chrysoberyll Chrysopras , Hyacinthizontcs , Acroi-
des , Cerei und dergleichen . Er stehet in der
achten Stelle der Grundsteine der Mauren des
neuen Jerusalems.

Bezoar,  ist ein Stein , der bey den Gem¬
se,» oder gewissen Art Ziegen in dem Magen wachst
und gefunden , theils aus Golconda in Ostindien,
und theils aus Peru in Wcstindicn gebracht wird.
Jener siehet grünlicht , dieser aber weißgraulichk
aus , bestehet aus verschiedenen Rinden oder Scha¬
len , die sich, »nie an einer Zwiebel , nach und nach
über einander hergezogen und erhärtet , oftmal
wie ein Hünerey gros werden . Und wie man
dieses Steines Tugend , daß er ncmlich ein so
krcfliches Mittel wider das Gift seyc , wahrgenom¬
men , und seinen Werth darnach erhöhet , hat die
listige Kunst der Menschen dergleichen Steine
theils nachzumachen , theils bey andern Thieren sich

finden-
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findende Steine , auch vor Bezoar ausgegeben,
und grossn Betrug damit getrieben. Diesen zu
entdecken, hat man durch die Erfahrung gelernet,
daß der wahre âufrichtige Bezoarstein sich nicht
leicht mit einem spitzen Eisen öfnen lasse, auf
Papier , so mir Kreide bcstrichen, sich grünlich
«abreibet, und in Wasser geworfen , solches gleich¬
sam siedend macht.

Bimsstein,  ist aschfarbicht, löchcricht,
wie ein Schwamm , und leicht, kommt mehren-
thckls vom Berg Aetna und Vcsuvio her , wird
sehr zum Reiben und Polircn gebraucht, dienet
aber weiter nichts zur Schönheit , Zierde , noch
Gesundheit der Menschen , weil er weder die
Flecken des Leibes noch Gemüths wegnehmen kair,
wenn man auch die Haut noch so lang damit riebe.

Blatt er stein,  ist dunkelgrün , sehr hart,
mit etwas erhabenen hellgrünen Flecken auf einer
Seiten , zuerst aus Indien gebracht, hernach auch
in Schottland gefunden worden. Die Indianer
und Araber hangen solchen dem Menschen und
Vieh an , er soll die böse Materie aus dem Leibe
ziehen, die Blattern zeitigen, und vor Grubcn-
narben präservircn . Wann dem so, und solche
Steine mehrcrs zu bekommen, waren sie nützlicher
und höher als viel andere Edclgcsteinc zu achten.

Blutstein,  ist dunkclrsth , hart und schwer,
kommt aus Afriea , doch wird er auch in Teucsch-
land , besonders im Ioachimsthal und Böhmen,
und zwar mehrcnthcils in Eisengrubcn gefunden,
der aber schwarzroth gcstriemet ist, und gross Ver-

V ; wandt --
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wandkschaft mit dem Magnctstein hak, auch zu-
weilen das Eisen an sich ziehet. Mail findet noch
eine andere Art , so spitzig wie ein Keil , aber nicht
so gut wie jener ist , und der nachgckünstclten muß
man auch nicht vergessen, sondern wahrnehmen,
daß man nicht damit angeführt werde. Es läßt
sich aber der rechte Blurstein zu Pulver zcrmal-
wen , mncrlich und äußerlich gebrauchen, und die¬
net zur Verstopfung und Stillung des Blutcns.

Bononischcr Skeiii , ist schwer,  grau
und glänzend , von Gestalt wie ein Nierenstein,
läßt sich auf eine gewisse^ rt calciniren , beym
Feuer oder Sonne zurichtest̂ daß er hernach im
Dunkeln leuchtet, und LponZia 80Ü5 oder kllos-
pliorcix genannt wird.

Br aunste in , eine Art voni Magnet , doch
viel geringer , und wird die Häfncrglasur damit
gefärbet.

Brückst ein,  ist weiß oder grau , weich,
in Gestalt eines Beins , daher ihm der Name
OsteocoÜL gegeben worden , wird sonderlich in der
Wettcrau und Bcrgstras gefunden , innerlich ge¬
braucht , und von einer heilsamen Eigenschaft
gelobt.

C.
§arbunkelsteisi.  Von diesem Edclgcstcin
findet man bey den Alten vielfältige Meldung , daß
seine Haupkcigcnschaft seyc, im Dunkeln zu leuch¬
ten ; es ist aber doch niemand heut zu Tag zu fin¬
den , der da sagen könne, daß er einen gesehen:

müssen
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müssen also die alten und neuen Naturkündiger
einander nicht recht verstehen , und vielleicht unter

zwey Namen einerley Sache verborgen liegen . Das

wahrscheinlichste ist , daß die Alten unter diesem
Namen alle rothe Steine verstanden , welche einen

feurigen Glanz haben , so von der Sonne und Feuer

vermehrt wird , dahin sonderlich der Rubin und
Granaten gehören , davon an jedem Ort mehrere.
Das Leuchten bey Nacht aber ist ein Zusatz oder

Mißverstand , bis ein glaubhafter Zeuge auftrck-
ten und bekräftigen , auch anzeigen wird , wo der

Carbunkcl zu sehen , den ein Teutscher Kayscr um

dreysig tausend Gulden gekauft haben , und nur

einer Haselnuß gros gewesen seyn soll. Und wer

hat bey Nackt in des Königs zu Pcgu in Indien
Cabinct gcsckauct , und den daselbst verwahrt seyn

sollenden Carbunkclstein leuchten gesehen?

Sonst werden auch die Pcstilcnzblatrern Lar-

lmnculi gcncnnet , inglcichcm andere hitzige rothe

Geschwülsten , welche durch Anrührung und

Streichung solcher Steine sich vermehren sollen.

Viele tragen auch die Carbunkcl im Gesicht , und

können am besten zeugen , woher sie entstehen , und

was sie vor Eigenschaften haben.

Carniol,  ist ein blukrother durchsichtiger
Edclqcstein , der da , wenn er poliret , kostbar ge«

halten , und aus Sardinien und Orient gebracht
wird ; wiewohl auch etwas schlechter aus Böhmen

und Schlesien kommt . Man hält ihn gut gegen

das Gift , und wird mit zur Arzney gebraucht.
B 4 Wenn



24 Cap. II. Von den Eigenschaften

Wenn er rothgelblich und ganz blcichfarbig ist,
alsdann bekommt er den Namen Sardis , davon
unten an seinem Ort.

Ceprces,  ist eine Art von einem Achatstcin,
der etwas bauchicht irnd unten hohl ist , wie Zwie-
belschaalen , dahero er mit seinen Adern oft gar
seltsame und unmuthige Figuren vorstellet.

Cbölcedsni ' er,  ist ein halb durchsichtiger
Stein von dunkel - feurig - rother Färb und sehr
hart , weßwcgen er auch ein Carbunkcl und Ru¬
bin heisset,und sehr zu Petschaften gebraucht wird.
Die Orientalische sind die besten , ziehen aber et¬
was auf Purpur oder Himmelblau mit weiß ver¬
mischt , mehrenthcils aber haben sie eine annehm¬
liche Nöthe , welche die Sonnenstrahlen unter ver¬
schiedenen Rcgcnbogensarbcn zurück fallen lasscn-
Dieser Stein hat die dritte Stelle unter den
Grundsteinen der Mauern des neuen Jerusalems.

Chrysolith,  ist vorzeiten oft mit andern
Edclgestcinen , besonders mit dem Topas , vermi¬
schet , nun aber ist der Unterschied genauer beob¬
achtet und angemerket worden , so daß man unter
diesem Namen vermög seiner Bedeutung denjeni¬
gen Stein verstehet , der von einer hohen Gold-
sarbe , sehr hart , und des Morgens sonderlich
glänzend ist ; die andern , so diese Eigenschaften
nicht haben , werden auch geringer gehalten . Er
stehet unter den Grundsteinen des neuen Jerusa¬
lems an der siebenden Stelle,

Chtv-
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Chrysopras , ist ein grünlichter durch¬

scheinender Edclgestein , mit einem Goldglanz , so

den Augen sehr angenehm ist , und höher als ein

Beryl geschätzt wird . Unter mchrgcnanntcn
Grundsteinen des neuen Jerusalems hat er die

zehnte Stelle.

Corallett,  ist ein Gewächs von viel Zinken,

wie die Aestgcn an den Bäumen , wird an den

Felsen im Mittelländischen Meer hin lind wieder

gefunden , ist Anfangs ein aus den Felsen stellen¬

der Schleim , der hernach erhärtet . Man findet

weisst , rothe und schwarze , und werden , aufge¬

löset , nicht nur in der Arzney gebraucht , sondern
auch Corallcnkörncr daraus formirct , und mit

ihrer eigenen Tinctur oder Essenz , so davon abge¬

zogen worden , gcfärbet . Das sonderlichste da¬

bey ist , daß sie ihre Farbe erhöhen , wann sie von

Mannspersonen getragen werden , dargcgen sie am

Leibe der Weibslemc blasser werden.

Ceystall , ist der allerdurchsichtigst - und

klarcste Stein , der aus denr rcinestcn Wasser in

den Gcdurgcn erhärtet , und sonderlich auf den

Alpen , wie auch in Böhmen und anderer Orten

gefunden wird . Der schönste und härteste ist,

welcher von der Natur unten platt und oben ge¬

wölbt gemacht , daher er auch der falsche Diamant

gcncnnet wird . Man schneidet nicht allein solche

Steine wie Diamanten , sondern auch allerhand

Geschirr , Glaser und dergleichen daraus.

B^ D . Dia«
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D.

^iamanc . Dieses ist der bezaubernde Edel-
gestein , der mit seinen scbmeicblendcn und funk-
lendcn Strahlen in dem Streit der Jubclcn den
Rang behalten , und als eine andere Venus allen
Mitbuhlenden vorgezogen worden . Seine vor¬
nehmste Eigenschaften sind, daß er der allcrhartcste
unter allen Edelgestcinen , und nicht änderst als
mit sich selbsten , (verstehe ein Diamant mit dem
andern , oder mittelst des Diamanrcnpulvers ) kan
und muß bearbeitet , geschliffen und poliret werden.
Diese Hurtigkeit zeiget an , daß seine klcineste
Theilgen sehr dicht zusammen stehen , dahcro die
daran geschliffene Flachen nickt die geringste Grüb-
gen haben , folglich alle Lichtstrahlen zurück prallen
machen,  und wunderbar spielen , welches ihm
einen grosen Werth zuwegen gebracht , davon un¬
ten absonderlich wird gehandelt werden . Mit
gedachten : Diamantcnpulvcr kan man auch alle
andere Steine desto eher zwingen und bearbeiten,
wodurch er also seine Macht und Herrschaft über
die andern Edelgcsteine eperciret ; wiewol er in
dem Amtsschildgen Aarons erst die sechste Stelle
überkommen , und unter den Grundsteinen der
Mauern des neuen Jerusalems gar nickt gefun¬
den , sondern ausgemustert worden . Daß er
auch das Glas schneide , ist ohnedem jedermann
bekannt , dahero wir uns dabey nicht aufhalten,
sondern auf die nicht so gar bekannte Eigenschaften
sehen wollen.

Vor
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Vor allen Dingen ist zu merken , daß der
Diamanten an allerhand Orten so mancherley

Gattungen gefunden werden , daß sich solche in

gewisse Classen theilen lassen, davon tre geringsten
nickt viel besser als die guten Crystallen , welche

also jene in der Ordnung aufnehmen , und werden

sie nickt allein nach ihrer Härte , sondern auch
nach ihrer Gestalt , wie sie gewachsen , unterschieden.
Auch findet sich ein Unterschied in Ansehung der

Farbe . Denn ob gleich die Diamanten keine

Farbe haben sollen , so findet sich doch, daß einer
vor dem andern einen reinern Fluß im Wachsthum

gehabt , dahero etliche auf ein oder andere Farbe
ziehen , ob man gleich nicht sagen kan , daß sie

gefärbt sind.
Die Indianische Diamanten haben mehren«

theils 6 glatte Seiten , sind gespitzt , kommen den
Crystallen an der Figur gleich , sind aber nickt

gröscr als eine Haselnuß . Die Arabischen sind
etwas kleiner , sonsten den vorigen gleich, und sind

diese beyde Gattungen die allerhärtesten , wachsen
auch nicht im Golde . Die Cenchreaner sind

mehrentheils nicht größer als die Hirsesaamcnkörner:
Dre iTNacedonicr wie der Kürbissaamcn , und

wachsen im Golde . Der Cvpristhe siehet Erz-

farbig aus ; der sogenannte 8iäerire § glänzet wie
Stahl , ist schwerer , doch auch weicher , als die

andern , und kan mit andern geschliffen werden.
Außer diesen findet man noch allerhand Gattungen,
runde , eckigte , weichere und härtere , welche die

Namen von den Orten , da sie in Europa gefun¬
den
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den werden , führen . Die mchrcste aber werden
in Asien , besonders auf den Küsten zu Cuncan,
Galcondo , Bengala und auf der Insul Bornes
gefunden . Der Diamantcnbruch zu Bengala
wird vor den ältesten , der zu Galcondo vor den
reichsten unter allen gehalten.

Der berühmte FranzösischeJubelicr 1avernier,
welcher verschiedene Reisen nach Ostindien gethan,
hat den Europäern viel Licht von den Diamanten
gegeben , nachdem er etliche der vorgebuchten Gru¬
ben selbst besichtiget , und den Indianern das Licht
gehalten , daß er mit hineinfahren und alles selbst
begucken dörfen ; worauf er die Europäer diesen
und andere Edclgestcmc recht zu kennen und zu
schätzen gelernt , davon unten an seinem Ort wird
gemeldet werden«

Allhier bleiben wir nur bey seinen innerlichen
Eigenschaften , womit ihn die Natur begäbet , ehe
ihm die Hand des Künstlers die zufällige Eigen«
schuften gegeben ; und da kommt uns zuerst die
Hurtigkeit vor , womit er alle andere Edelgesteine
übcrtrift . Ohnerachtct aber dessen , so ist er doch
durch die Gewalt zu zerbrechen , und die tägliche
Erfahrung zeiget , daß die Meynung der Alten
(welche geglaubck , die allerhartcste Diamanten
könnten nur in Bocksblut erweichet , auscr dem
aber durch keine Gewalt zerbrochen werden , son¬
dern es würde Hammer und Amboß eher zersprin¬
gen , als ein Diamant in Stücken fahren , den
man darz wischen zerschlagen wolle ) ohne Grund
und eine Fabel sey , sintemal man mittelst eines
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harten Stempels in einem engen Mörser die
Diamanten zu Pulver zerschlagen kau , welches
hernach zum Schleifen und Polircn anderer Steine,
auch zu Arzeneyen und zu Gift angewendet wird.
Das allcrzartestcDiamantenpulver wird zu etlichen
Medikamenten genommen , und vor verschiedene
Krankheiten gut gehalten ; wenn es aber noch in
etwas grösern Stücken eingegeben wird , soll eS
nach und nach die Gedärme zernagen , und den
Menschen unvermerkt sterben machen , zu dem
Ende sich die Italiäncr dieses Pulvers gar zeitig
bedienten , wenn sie ein oder andern aus der Welt
befördern wollten , der ihnen zu lange lebet , und
ein Dorn in den Augen wäre , denn dieses Pulver
durch keine andere Arzney könnte ansgestosicn oder
purgiret werden , weil es sich fest in die Gedärme
gcsctzct , und solche durchfrist . Mit dergleichen
Pulver soll sich auch der kargcellus auf die Reise
nach der Ewigkeit begeben haben.

Gleichwie man aber diesem Stein den höchsten
Rang gegeben , wie ihn dann der Hiob auch aus
den edlen Steinen heraus gesucht , da er eine Ver-
glcichung zwischen der Weisheit und den kostbare-
sten irrdischcn Schätzen anstellet , und spricht Cap.
LK. v . 17 . Gold und Diamant man lhr ( der
Weisheit ) nicht gleichen rc . nemlich das edelste
Metall oder Gold und der edelste Stellt oder Dia¬
mant können der Weisheit nicht gleich geachtet
werden , so haben die Menschen auser obigen
Eigenschaften diesem Stein noch mehr andere Tu¬
genden beygeleget oder angedichtet , um seinen

Werth
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Werth dadurch zu bekräftigen, so aber in der
Probe den Amboß der Prüfung noch weniger aus¬
halten. Man gibt zum Exempel vor: daß, wenn
der Diamant, in einen Ring gefaßt, auf dem Leibe
bey dem Herzen getragen würde, so könnte er den
Grimm der Feinde mildern und lindern, die ver¬
gebliche Furcht vom Herzen abtreiben, den
Schwindel, Schwermuth und ängstliche Traume
verhindern, und die Macht des Giftes zubrechen. '
Wer dieses piivücö verstanden haben und bchaup- '
ten will, wird sich der vielen Objcctionen nicht er¬
wehren können; moralirer aber gebe ich es zu,
daß der Diamant alle diese Eigenschaften( aber
nicht allein, sondern mit dem Gold gemein) habe,
indem derjenige, der mit solchen Meisterstücken
der Narnr versehen ist, gutes Muths und beherzt ^
ist, auch seine ärgste Feinde damit bezähmen kan. i
Daß der Diamant, wenn er bey einem Magnet- -
stein läge, diesen in seiner Würkung oder anzic- j
hcnden Kraft verhindere und hemme, ist auch j
sonder Grund und gegen die Erfahrung. Was j
sollte alsdann wohl der Diamant werth seyn, wen-; ?
er die Tugend hätte, daß er eine Ehefrau, deren ,
er ohne ihr Wissen auf das Haupt gebunden
wird, dahin vermöge, daß sie ihrem Manne allein j
getreu bliebe, und sich aus selbst-cigener Bewe- >
gung freundlich zu ihm halte; so sie aber schon ^
auf einen Holzweg gerathen, und sich von dem j
Mann verlaufen, alle Licbesneigung in ihr völlig ^
ersticke, daß sie sich von ihrem Mann abkehre, >
und dieser daraus die sichere Probe nehme, daß '

sein ^
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sein Ehegatte von den Eigenschaften des Diaman-
tcn abgewichen , und die blinkende Strahlen der
Reinlichkeit und Keuschheit nicht mehr vertragen
könne ? Aber wenn dieser Stein solche Eigen¬
schaften hätte , dörfte er bey dem Fraucnvolk nicht
so hochgeachtet , sondern als ein Verrather ihrer
Herzen angesehen , ja von vielen so sehr als das ver¬
fluchte ( Fluchbringcnde ) bittere Wasser , 4B.
Mos . 5 . v . 17 . 18 . gescheuct werden . Solchcm-
nach wäre wohl zu wünschen , daß der Diamant
jetztgcrühmte Eigenschaften hätte , so ihm von vie¬
len Alten zugeleget , aber von den neuen Naturkün-
digcrn und Scribcnten nicht erkannt noch wahr¬
genommen worden : Dhncracht dessen aber behält
er doch seinen Rang unter den Edclgcsteinen , und
diesen besondern Vorzug , daß auch alle Abschnitz-
lein und Pulver , so in der Bearbeitung von ihm
abspringen , kostbar gehalrcn werden , und wegen
ihres Nutzens zum Schneiden , Schleifen , Poli¬
ren und zu gut machen der andern Steine , Cry-
stallen und Glases den Menschen diensam sind.

Aus eben diesem Pulver läßt sich auch die ge¬
wisseste Probe von der Härte , Reinigkeit und
Würde eines Diamanten nehmen , wenn ncmlich
der eine mit dem andern geschnitten wird , so muß
das abspringende Pulver aschgrau aussehen ; je
grauer solches ist , je besser ist der Stein , je mehr
es aber sich weiß erzeiget , desto schlechter wird der
Stein gehalten , wie dann fast alle andere Steine
ein weiß Pulver geben . Sonst hat man auch
noch eine andere Probe , da einige den Diamanten
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in das Feuer legen und erglühen , hernach in klar
Wasser werfen , und wieder crkalreu lassen ; so er
alsdann nicht zersprungen oder splirterig worden,
ist er gut , dann ein aufrichtiger Diamant , wenn
er auch etliche Tage nacheinander in glnendem
Fcucr läge , dadurch nicht verderben , sondern
schöner werden muß.

Die Güte der Diamanten wird auch erkennet
aus ihrer Reinigkeit , welche sich durch die Spie»
lung ausert . Eine weisst , helle , klare und reine
Spülung , die wie ein blinzendcr Stern ist , gibt
einen vollkommenen Stein zuerkennen ; die aber
unrein , schwarze oder rothe Flecken haben,
Schrcckfedern , das sind kleine weiße Striefgen,
in sich halten , werden kaum halb so edel als die
ganz reinen von gleicher Grösc geachtet . Etliche
sind etwas braunlicht , etliche gelbliche , daher ihre
Spiclung nicht rein , doch kan diesen beyden durch
die Kunst geholfen , wie unten wird angeführet
werden . Diejenige , welche in den Gemachern
weiß , in der freyen buft aber blaulichk spielen,
sind die schlechtesten , weil man sie im Einfassen
nicht verbessern kan.

Noch ist nicht unangemerkt zu lassen, daß man
durch die Erfahrung in den Ostindianischcn und
Europäischen Diamautcngrubcn zeigen kan , wie
diese Sterne an den Felsen sich ansetzen und wach»
sen , auch wo man solche bereits einmal ausge»
krochen , in etlichen Jahren wieder neue wachsen;
doch werden auch sonstcn hin und wieder , abson¬
derlich in Flüssen , viele gefunden , und ist zu vcr»

muthen.
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wüthen , daß sie aus den Klüften der Berge ge¬
stoßen worden , wicwol uns die Würkungen der
Natur nicht alle bekannt , und dieselbe einerley
Effect an verschiedenen Orten hervor bringen kan,
ob wir es gleich nicht penetrircn . Dem ohngeacht
bleibt doch dieser Unterschied , daß die nichreste
Edelgcsteine , sonderlich die Diamanten , welche
in den Morgen - und warmcrn Landen erzeuget
worden , vollkommener sind , als die , welche die
Natur in den kältern Abend - und Mitternächtigen
Landen hervor gebracht.

Die vornehmste Orte in Europa , allwo der¬
gleichen Steine gefunden worden , oder sich noch
bis claw finden , sind die Gcbürge in Ungarn,
Horn in Oesterreich , in Böhmen und Mahren
bey Iamnitz , und auf der Höhe des Berges Kwin-
nitz , zu Lcitmaritz und Patzclitz ; unweit von
Tischnowitz wachsen viel scchscckigte Diamanten,
wenn sie abgeschlagen werden , setzen sie in zwey
oder drey Jahren wieder neue an , und kommen
den Orientalischen ziemlich nahe . In den Harzer-
gebürgen sind auch verschiedene gefunden worden,
doch behalten die Orientalische nach allen Eigen¬
schaften den Vorzug ; und wenn die Natur auch
anderer Orten je zuweilen etwas vollkommenere
hervor brächte , würde es der Künstler doch nicht
davor paß'iren lassen , sondern durch Umschmelzunz
des Stammorts seinen Profit suchen. Das übrige
folgt unten.

Donner steine,  so insgemein auch Don-
nerärte genmnet und von vielen vor Cörper , ss

C in
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in der Luft generirt , gehalten werden , sind lang,
liche schwarz « graue Steine , welche eigentlich von
dem Blitz oder Strahl , wo derselbe in die Erden
fahret , und allda kleine Kieselsteine , Sandkörner
und dergleichen der Schmelzung und Fluß untere
worfene Materien antrift , und durch sein heftiges
Feuer zusammen gerinnen macht , formirct wer¬
den . Denn wenn sie aus der Luft kamen , müßte
man an allen Orten etwelche finden , so aber trift
man sie nur an wenig Orten an , und werden deß¬
wegen rar , auch vor allerhand Zufälle gut gehal¬
ten . Zuweilen künstelt man auch in der Mitten
ein Loch dadurch , daß ein hölzerner Stiel oder
Handgriff füglich darein kau befestiget und selbige
als ein Hammer geführct und gebraucht werden.

Dracbensteiu,  ist mehr dem Namen nach
als im Wesen selbst bekannt , und was unter den
Vögeln der Phönix ist , das wird wohl unter den
Edelgestcinen der Drachenstein seyn . Die Alten
haben vorgegeben , und einer vom andern hören
sagen . daß derselbe in dem Gehirn des Drachen
wachse , und verborgen liege , auch nicht änderst
zu bekommen sey , als wenn man dem lebendigen
Drachen den Kopf abhauet , und den Stein also-
bald heraus nimmt . Wer hat aber einen solchen
gesehen ? Zwar wird einer in der Schweiß zu
Lucern vorgezeiget , dergleichen in ganz Europa
nicht seyn soll , und wegen vieler wunderbaren
Euren hoch gerühmet wird . Wer ist aber dabe»
gewesen , und hat zugesehen , als derselbe einem
lebendigen Drachen aus dem zcrspaltenen Kopf

genom-
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genommen worden ? Der wahre Drachenstein soll
weiß und wie ein Crystall durchfichtig , auch nicht
gröscr als eine Haselnuß seyn ; der Lucernische ober
ist viel gröscr , beynahe ganz rund wie eine Kugel,
und hat unterschiedliche Farben , als weiß , schwarz,
blutroth , und ist 18 . Loth schwer , und wird son¬
derlich gegen die Pestbeulen und andere vergifte
Schaden gut gehalten . Also mag es ein Srein
seyn , dessen Namen und Eigenschaften nicht voll¬
kommen bekannt , von ohngcfehr aber die Benen¬
nung des Drachenstcins beygelegt bekommen.

F.
Flachs stein , wird also genannt , weil er aus
lauter zaselichten schwarz - grünlichtcn Schiefern
bestehet , welche sich wie Faden von einander reis-
sen lassen , aus welchen man allerhand Dinge
wirken und sich deren zu verschiedenem Gebrauch
bedienen kan . Er kommt meistentheilö aus Indien
undTürkcy , und derjenige , so in Italien gefun¬
den wird , ist zu kurz und zerbrüchig , daß er sich
nicht wie der rothe Steinflachs spinnen laßt . Aus
diesem Flachsstein nun glaubt man , daß die alten
Römer ihre unverbrennliche Tücher oder Gewand
gemacht , darin « sie ihrer Könige und anderer vor¬
nehmen Personen Leiber verbrannt , und die Aschen
mit einander conscrviret , weil das Gewand nicht
mit verbrennet , sondern im Feuer nur weißer und
sauberer wird ; auch haben sie die Dachte zu den
ewigen Lichtern oder allzeit brennenden Lampen
davon gemacht. Auf was Art aber die Zuberci-

C r tung
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tnng solcher Steingewander und Dachte » ge¬
schehe, ist mit dem Alterthum erloschen , und die
neuen Künstler haben es noch nicht wieder ertap¬
pen können , ob schon ein und anderer eine Spur
davon erwischt , und damit sehr geheim ist. Man
hat auch eine Art Papier , so aus dergleichen
Flachsstein zubereitet wird , und gleichfalls nicht
verbrennet , sondern nur die Unrcinigkcit fahren
läßt , wenn es im Feuer alisglüet , davon ich sech¬
sten ein Blat , so mir zur Curiosität mitgetheilet
worden , in Verwahrung habe , und die Probe
daran zeigen kan.

G.
alme ^ , ist ein löcherichter poroscr Stein , der

hin und wieder in Teutschland gefunden , der be¬
ste aber , so keinen Blcyglanz führet , von Aachen
gebracht und klein zerrieben zu Heilung der
Wunden äuserlich gebraucht wird . Der andere
Galmcy , so sich in den Schmelzhütten , wo Spiau-
ter und Bley geschmolzen wird , anhanget , und
obigem ganz gleich siehet , wird zu dem Kupfer ge¬
nommen , und das Messing damit präparirct.

Granat st ein,  ist durchsichtig , blut - und
dunkelroth , davon die gröscstc» aus Orient und
dem Mohrcnland kommen , die kleinere aber , so
in Böhmen gefunden werden , sind viel härter und
schöner , und behalten den Vorzug vor den Orien¬
talischen , denn sie auch das Feuer aushalten , ohne
im geringsten verändert zu werden , so daß man auf
diesclbigen wie auf dem Golde etwas amulircn

kan;
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kau ; wie dann die Alken ganze Figuren , Namen
und dergleichen darein schneiden lassen , und die
Vertiefungen mit ssmaille ausgefüllet und glatt
gemacht . Sonst gehöret der Granat unter die

. fünf medicinalische (Steine , und wird eine ssän-
Äur davon prapariret , die gegen die Melancholie
und rothe Ruhr gcrnhmct wird.

Hyacinth,  ist ein halb durchscheinender Edel-
gestcin , gelblich - roth von Farbe , auf Art wie
Feucrflammcn , oder auch theils auf Scharlach-
färb ziehend. Der beste kommt aus Indien und
Mohrcnland , doch werden deren auch in Böhmen
und Schlesien gefunden , die aber in der Färb äit-
ierenr sind , indem etliche in die Art des Agtsteins
fallen , etliche wie falber Safran aussehen , etliche
dem biliosischcn Geblüt ähnlich scheinen, welche
letzte den andern vorgezogen werden , zumal wenn
sie nicht zu klar noch zu dunkel sind. Der feineste
ist so hart , daß er sich nicht graben laßt , und wird
im Feuer röther . In der lVIeclicm wird dieser
Stein auch gebraucht , und eine Herzstärkende
Latwerge davon gemacht . Sonst hat dieser Edcl-
gcstcin unter den Grundsteinen des neuen Jeru¬
salems auch eine , und zwar die cilfte Stelle.

aspis,  ist ein dunkeler und nur etwas durch¬
scheinender Stein , mit rothen und grünen Fleck
gen gleichsam besprenget , und wird in so grasen
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Stücken gebrochen , daß nian auch in den alten
kostbaren Gebäuden der Griechen und Römer
ziemlich grose Columncn oder Säulen von diesem
Stein ausgehalten gefunden , und zu Versailles
eine Tafel über drey Ehlcn lang in zwey nebcncin-
ander gefügten Stücken , so aus cinein Jaspis gc-
hauen worden , zu sehen ist. Es finden sich auch
verschiedene Gattungen dieses Steines , indem et¬
licher einen grünen mehr durchscheinenden Grund
hat , so, wie ein Orientalischer Schmaragd glän¬
zet ; etlicher einen grauen Grund ; etlicher einen
Luftfarbigten Grund ; etlicher einen blaulichten
Grund ; etlicher einen Purpurfarbigtcn Grund;
etlicher einen Violfarbigtcn Grund ; etlicher ei¬
nen trüben Grund hat ; etlicher auch ganz klar mit
Crystallenem Grund gefunden wird . Unter den
Steinen des Amtschildgens Aarons hat er die lebte,
und unter den Grundsteinen des neuen Jerusa¬
lems die erste Stelle ; übrigens aber ist uns , auscr
daß er zurZierde in den Gebäuden gebraucht , auch
von einigen gegen das Bluten und unzcikigcs Ge¬
bühren vor ein gut Mittel gehalten wird , keine
weitere Eigenschaft von demselben bekannt , als
daß ex auch gleich dem Achat und gemeinen Feuer¬
steinen viel Feucrfunkcn fahren laßt , wenn er mit
dem harten Stahl stark gerühret wird.

Judenstern,  kommt an Gestalt und Gröse
den grasen Oliven gleich , siehet wcißgrau , oder
auch röthlich , und hat nach der Länge herunter or¬
dentliche in gleicher Weite voneinander stehende
zarte, riefe, eingeschnittene Streife, und ist erst in

* Iudaa,
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Iudäa , hernach auch in Schlesien und bey Hildes-
heim gefunden worden, dahcro einige gcglaubet,
daß es in Stein verwandelte Oliven waren. Das
Pulver von diesem Stein , in warm Wasser einge¬
nommen, soll den Stein indem Menschen zermal¬
men und abtreiben, und zwar der langlichke In-
dcnstcin, so das Mannlein heißet, soll den Nieren¬
stein, der kurze aber, so das Weibgen heißet, den
Blascnstein auflösen und abführen.

D.
Aatzenauy,  ist ein ganz besonderer bey dcnIn-
diancrn sehr kostbar gehaltener Edclgestcin, der vor¬
nehmlich auf der Jnsul Ceylon, auch in Cambaja
und Pcgu gefunden wird. Man hält ihn gemei¬
niglich vor eine Art vom Opal, und läßt er sonder¬
lich in der Dämmerung in seiner Mitte einen weif-
sen Strahl von sich schießen, wenn er recht gegen
das Licht gckchret ist. Etliche sind dunkel, etliche
halb, etliche ganz durchsichtig, etliche sind grau¬
gelb, etliche grünlicht, müssen aber rund gelassen
und nur schlecht polirt werden. Der Strahl da¬
von ziehet aus dem Weißen ins Gelbe, und wer¬
den die schlechten zu Armbändern gebraucht, die
guten halb durchsichtigen aber in Ringe gefastet,
müssen unken platt seyn, und heißen bey den Teut¬
schen Iubelircrn Elemcntstcine, weil sich die Far¬
ben der vier Elementen darum erzeigen, und der
durchscheinende Leib mit dem weißen Milchstrahl
die Luft, das gelbe Flämmgcn darneben das Feuer,
das blaue Wölkgcn das Wasser, und die übrige

C 4 dun-
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dunkele Ecke die schwarze Erde prasenkirct . Sie
sind ohngefehr einer Erbsen gros , ziemlich mürbe,
können leicht durchbohret und angeschnüret wer¬
den . Ihre Eigenschaften bestehen oder gründen
sich auf den Aberglauben der Morgenländischcn
Einwohner , welche solche gern am Leibe, auchauf
den Hauben tragen , und davor halten , daß sich
alsdann ihr Vermögen immer vcrgrösere , nicht
vermindere , und das Weibervolk den Männern
besser gefalle.

Rrörenstein,  ist zwcycrley Gattung , der
eine rund , der andere länglicht rund , beyde von
oben gewölbt , und unten etwas hohl oder platt,
sehen gelb - braun aus , und werden wie andere
Edelgcsteine an den Felsen gcncrirt , auch in Ringe
gefastet , und nach der Phantasie der Liebhaber ge¬
schätzt und bezahlt . Man hält sie gut , auf die
Vicncn - und Wespenstiche zu legen ; alles übrige
aber , was von ihnen erzählet wird , lautet einem
Mährlein ähnlicher als einem Glaubensartieul.

L-

Lasurstein,  ist ein schöner blauer ziemlich har¬
ter und inik viel güldenen Strichlcin gezierter
Stein , der in Gold « und Kupferbergwerken ge¬
funden wird . Der Orientalische ist der beste,
behält seine Farbe in dem Feuer , der Occidenralifche
aber wird grün . Aus jenem wirb die schöne blaue
Farbe bllrramarin gemacht , und ist ein sehr zarter
Schlich von dem calcinirten Stein , der wegen der
mühsamen Zubereitung sehr kostbar ist. Sonst

wird
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wird er auch wie dcr Armenierstciu zu der Medicin

gebraucht , und ihm eine purgirendc Kröft bey¬
geleget.

Lenden stein , ist eine Art vom Jaspis,
blau .-grünlicht , und wie ein Fett oder Talk anzu¬
fühlender Stein , so aus Indien kommt , und
vor ein gewiß Mittel gegen die Sreinstmierzen
gehalten , wenn er auch nur äuserlich auf die
Hüfte gebunden , wiewol er auch , innerlich zn
gebrauche » , präpariret wird . Es soll sich aber
niemand betrügen lassen , und etwa ein Stück
grünen Marmor vorLendenstcin einhandeln , stu¬
ften er den Glauben an dessen Eigenschaften bald
verliehrcn wird.

Lyttc irrer , so auch Luchsen - oder Schoß-
und Pfeilsiein genennet wird , ist von verschiede¬
ner Art , indem theils hohl , theils voll , theils
bloß , theils mir einem Silber - oder Goldme-
rallschaum überzogen , theils ganz dunkel , theils
durchsichtig , theils weiß , theils gelb - theils gran-
theils braun - theils schwärzlich , allesamt aber eines
Fingers lang und dick sind , und an einem E »d
spitzig zu laufen , durch die Mitte einen weisseu
Striemen oder Spalt haben , durch weichen sie
sich leicht in zwey Theile zerschlagen lassen. Sie
werden aller Orten in Temschlaud , um Königs¬
berg in Preussen , in der Schweiß , nm Paris
und in Sicilien gefunden , und vor allerhand
Krankheiten anzuhängen gut gehalten . Diejenige,
welche gelblich und durchsichtig wie der Aglstein
smd , werden besonders Lyncurcr geheißen , und

C 5 h«!
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hat dieser Stein im Amtschildqen Aaron » auch
eine , nemlich die siebende Stelle angewiesen be¬kommen.

M.
^ )? <rynek . Dieser von sehr schlechtem Ansehen
schwarzgrau scheinende rauhe , harke , aber darne¬
ben durch seine sonderbare zu fühlen - und zu qrei»
sende Eigenschaften recht wunderbare Stein,
verdiente billig , daß er wegen seiner vortrcstichcn
Tugend und dem ganzen menschlichen Geschlecht
geschasten ungemeinen Nutzen , wo nicht die erste,
doch die Stelle nach der ersten unter den Edelge-
steinen zugeeignet bekäme , und siehet man an dem-
selbiaen in der Versammlung der Steine , was
man auch in andern Arten der Geschöpfen wahr¬
nimmt , daß nemlich diejenige , welche die gering¬
sten scheinen , wegen ihres Nutzens vor die edelsten
und besten gehalten werden sollten , und billig zu
hallen sind. Es bat Nemlich dieser Stein solche
sonderbare Eigenschaften , daß auch die allerklüg»
sie und erfahrenste Naturkündigcr davor stutzen,
und die Unbegreistichkeit durch ihre Mmhmas-
stingen bemänteln , inzwischen sich die Ungelehrige
und Kunsterfahrne der bishero entdeckten Tu¬
genden dieses Steins zu ihrem Nutzen bedienen.

Er wird an verschiedenen Orten in Europa,
Asia und Aftica gefunden , gemeiniglich aber bey
und mit den Eisensteinen gebrochen , doch nach
Beschaffenheit der Oerkcr von etwas verschie-
tzN'.rUche» Eigenschaften . Ueberhauvt spüret

man
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man an demselben , daß er das Eisen an sich ziehek,

und sich nach dem Nordpol deü Himmels richtet,
mik welchem der Erdenpol genau correspondiret,
dahero man auch nicht sonder Grund urtheilet,
daß die Erdkugel eine Magnetische Kraft in sich
habe , oder selbst ein Magnet sey. Der beste
Magnekstein kommt aus Aethiopien , ist ganz
schwarz , aber sehr rar ; der Ostindiamsche aus
China und Bengala siehet Leberfarb ; der Arabn
scheröihlich , und der gemeine , so aus Schwe¬
den , Dannemark und Teurschland kommt , und
um den Schwärzender « an den Böhmischen
Grenzen , wie auch im Meißnischen Erzgebürge
um den sogenannten Magnecenberg gechnden
wird , cisensarbigt ; von dem weisst » Magneten
aber ist nicht viel zu halten . Der gemeine
Mannet ziehet das Eisen an , und kehret sich nach
den kolix ; eine andere Art , so in Böhmen aus
St . Georgenberg gegraben wird , kehret sich nach
dem Polarstern , ziehek aber kein Eisen , ja noch
eine andere Art ziehet andere Magneten an sich;
und aber cme andere stösstt das Eisen von sich,
und wird ein Blcser genannt . So hat man
auch angemerket , daß die Magneksieme ihre
Würkung nicht nach der Gröle thun , indem ein
kleinerer oft mchrernb .6öcc als ein gröstrer zeiget,
woraus vermuthet wird , daß der eine stärkere
Adern als der andere bey sich hat , und daher '
der Werth nicht nach der Gröst , sondern um-
der Qualität geschähet oder gesetzt wird . Ftruc
hat man angemerket , haß der rohe Mag « " st " '
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Kraft besser beybehält , wenn er in eisernen Feil¬
staub geleget wird ; der armirte oder in Eisen
eingefaßte aber sich am besten conservirt , wenn
ihm was zu thun gegeben , etwas von Eisen an¬
gehängt und jezuweilen etwas schweres zugefü¬
get wird , wodurch sich seine Kraftmir vermehret,
daß er allzeit was mehrers anziehet als vorhin.
Annebst muß man sie verwahren , daß nichts fettes
oder unreines daran komme , welches die korox
des Steins verstopfen und seine Würkung hem¬
men kan. Denn die Kraft der Zwiebeln , Knob¬
lauchs und Blut eines geschlachteten Widders
nicht zulänglich ist, diesen Stein vollkommen wie¬
der zu reinigen , wenn er auch noch so lang darein
gelegt würde . Ein jeder Maguetstein hak seine
zwey polox , welche mit den Himmels - und Er,
den . kolix genaue Verwandtschaft haben , dahero
man mukhmasset , baß eine gewisse flüssige , zarte
ätherische Materie seyn müsse , welche um und
durch - die Erdkugel und Magnrlsteine circulire
Und laufe , also daß sie aus dem einen ? o!o her¬
aus , um den Cörper und zu dem andern kolc»
einlaufe , folglich die eiserne Magnetnadeln , (weil
das Eisen einige Verwandtschaft mit dem Mag¬
net hat ) wenn sie mit einem Magnet gestrichen
Werden , sich auch nach dem Fluß dieser Materie
richten müssen . Solchemnach ist begreiflich , daß,
wenn von zwey Magneten die zwey mittägigen
oder die zwey mitternächtigen ?oli gegeneinander
gekehrer werden , selbige einander zurücke treiben;
rvrnu aber des einen mitternächtiger kolux gegen

des
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des andern mittäglichen gerichtet wird , sie ein«
ander anziehen.

Mo ist dieser Stein oder die damit bestrichene
Magnetnadeln der Wegweiser gewesen , womit
sich die Menschen auf Las grose Weltmeer zerna¬
get , die Ost - und Westliche unbekannte Länder,
Jnsuln nnd mehrers entdecket , auch selbige durch
dessen Hülfe ohne gebahnte Strasse über das Meer
allzeit wieder finden , aus einem Theil der Welt in
das andere kommen , und dem ganzen mensch«
liehen Geschlecht durch die Umsetzung der irrdi«
scheu Güter Nutzen schaffen können , dergleichen
von keinem andern Edelgestein zu rühmen ist.
Er wird auch zu Pulver geschlagen , und zur
Arzney , sonderlich zu wagnerischen Pflastern ge¬
braucht ; und ob gleich bey densclbigen noch ein
und anders ausgesetzt wird , so kan doch die un¬
vollkommene W -ffenschafl der Eigenschaften dieses
Wundersteins seine innere Qualitäten nicht
schmählern , sondern wir müssen gestehen , daß
wir vieles noch nicht verstehen , was GOTT
durch die Natur in dielen Stein gelrget hat.

Marmor,  ist ein harter und glatter Stein
von vielerlei ) Farben , nach welchen er wiederum
mit vielerlcy besondern Namen beleget und unter¬
schieden wird . Er bricht in ganz grosen Stücken,
und ist in Italien sehr gemein , doch hat man nach
der Hand in Teurschland hin und wieder , als im
Erz Bisthum Salzburg , in der Grasschaft Jd-
stein und anderer Orten mehr , Marmorbrnche
entdeckt , und die Steine von dannen weit umher

gefüh«
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abführet ; auch wird dessen aus Braband und
Schweden gebracht und zu Verzierung der Ge-
'. uudc , Coloancn , Vrldsaulrn und andere Figu¬
ren darein zu hauen , gebraucht . Der ganz weisse
Männer wird besonders karius genannt , von
dein Namen eines Künstlers , der am ersten eine
Bildsäule daraus gehauen . Noch eine andere
Art , so weiß , aber etwas weicher als die erste
Gattung ist , wird Alabaster genannt , davon
oben Erwehnung geschehen . Der ganz schwarze,
so zuerst aus Lydieu gebracht und dahero lb/clius
benahmt , zum Probiren der edlen Metallen gut
gefunden wordeu , wird unter dem Namen Pro¬
bierstein besser unten vorkommen ; ingleichein der
reche Marmor , so unter dem Namen Porphyr
bekannt . Der grüne , so dem Jaspis etwas nähr
kommt , und ? avouiu8 heissel , wird dem Achat
gleich geschahet , und gegen den Krampf , schwere
Noth , harre Gebührt und andere Zufalle gerüh-
ruct . Die bunte , flcckigt » und gespreugelt - oder
gcflammet - und «berichte Marmorsteine werden
unter dem Namen Florentiner begriffen , und
stellen oft allerhand Figuren vor . Dann ist noch
der grün - bimkige Serpentinstein , davon auch
an seinem Ort .gedacht ist.

Sonst wird angemerkt , daß dieJtaliäneraus
dem Marmor , nachdem derselbe so ober änderst,
mir dieser oder jener Färb , Flecken , Adern,
Wolken , Striemen , Figuren und dergleichen ge¬
zeichnet , so vielfältige Gattungen und Namen
machen , als die Holländer ihre » Blumen und

Zwie«
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Zwiebeln thun , worin sie aber alle beyde zu weit
gehen , und wider die philosophische Regel
stolpern : kmcia ncm lunc mulcipücancla pr ^ rer
marnkestom ncceüuarem . Man solle aus einer
Sach keine verschiedene neue Dinge machen , und
zwar um eines so geringen Unterschieds willen,
denn sonsten , zum Exempel , der Vater , Sohn,
Tochter , Enkel und Urenkel nicht von eiuer Art
oder Geschlecht würden genennet werden können,
weil immer ein kleiner Unterschied in ihren Ge«
sichten sich zeiget , dadurch der eine vor dem an¬
dern erkannt wird . In den Porcellanmanufac«
knren , und sonderlich zu Dreßden , fangt man
nun stark an , den Marmor nachzukünsteln , und
ganze Statuen davon zu pcssircn , welche , nach«
dem sie wohl gebrennet , an Schönheit , Glanz
und Harre dem Bruchmarmor theils nahe , theils
vorkommen , und wenn diese Wissenschaft höher
getrieben , daß man in so kurzer Zeit mit einer
schönen Srame , welche durch das Abformen nach
dem Leben in der grossen Vollkommenheitgemacht
werden kan » fertig seyn wird , dörften die Ita-
liänische Bildhauer nicht mehr so viel Dukaten
mit ihrem Hammer und Meissel aus ihrem Mar¬
mor hauen und herbey klopfen , wie vorhin
geschehen.

Murcer ster » , so um Braubach und Eh«
renbreitstein am Rhein gefunden wird , ist ohnge«
sehr einer welschen Nuß gros , schwarz , auch zu¬
weilen weiß, verrostet , auf einer Seilen rund,
auf der andern wie die weibliche GeburtSglieder

gebil«
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gebildet , hak mit seiner Figur Anlaß zu seinem
Namen und zu der Meynung gegeben , daß er ein
Mittel vor die Mutlerbeschwernng und Frucht¬
barkeit der Weiber seyn müsse ; aus welchem
Grunde ich aber ebenfalls schließen könnte , daß
die Steine , auf welchen die Natur zum E .rem,
pei Fische gebildet , dazu dienen sollten , daß,
wenn sie in einen Teich geworfen , derselbe voller
Fische werden müßte , wenn schon keine Setzlinge
hinein gebracht worden.

^ atterzungen , sind eine Art Steine, so
mchrenkheils aus der Jnsul Malcha gebracht
werden , dreyeckige zugespitzt , aschenfarbigt , oben
glatt , unten mit einem rauhen Satz und so mür¬
be , daß sie mit den Zähnen können zermalmet
werden . Insgemein glaubt man , daß es rechte
Natterzungen gewesen , welche in Stein verwan¬
delt worden , als Paulus auf dieser Jnsul die Ot¬
ter von der Hand geschleudert , und zugleich alle
solche giftige Thiere von der Jnsul gebannet habe»
soll. Aus dieser Ursach pflegt man diesen Stei¬
nen eine wunderbare Kraft gegen das Gift , alle
giftige , wie auch andere Krankheiten beyzulegen,
welches alles jedoch darum in Zweifel gezogen
wird , weil man dergleichen Steine auch in
Teutschland um Lüneburg und Hildesheim , wie
auch in Ungarn und der Schweitz findet«

O. Onych,
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O.

^ ) »,ych , ist derjenige Edelgeftein , der vor al¬
len andern und am ersten in der Heil . Schrift ge¬
nannt und davon gedacht wird - B Mos . r , ir-
daß man solchen um das Wasser Pison in der Ge¬

gend Eden gefunden habe . Unter denen Metal¬
len wird das edelste , nemlich das Gold , auch an¬

geführet , welches allda gefunden , und damitdie-
ser Stein nebst dem Gold in einerley Rang gesetzt
worden ; dahero auch Hiob selbigen übermal nes
den das beste , nemlich Ophirische , Gold sehet,
wenn er eine Vergleicbung zwischen der Weis¬
heit und den edelsten Werken der Natur anstellet,
Lap . 28 , 16 , In dem Amtschildgen Aarons
hat er die cilfte Stelle bekommen , und unter den
Grundsteinen des neuen Jerusalems findet er sich
(wiewol mit einer etwas veränderten Gestalt und
Namen ) an der fünften Stelle , denn ein Sar»
donich nichts anders als ein Onychstein ist , der
dem Sa rder , mit welchem er ohne dem eine Ver¬
wandtschaft hat , etwas naher kommt . Dieses
alles ist Ursach , daß die Orientalische Völker,
sonderlich aber die Juden , diesen Stein sehr kost¬
bar und in hohem Werth halten , ob er schon den
Europäern nicht sonderlich in die Augen leuchtet»
Lre Tsch -neser haben ihn vormals höher als den
Diamant gehalten ; und ob sie zwar nach diesem
wahrgenommen , daß sie in dem Lommercio mit
den Europäern sich mehr Vortheil mit dem Dia,
mamen schaffen können , und solchen auf höhern

D Werth
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Werth gefeßet , so haben sie dannoch dem Onych
seine Würdigkeit nicht sckmählern wollen , indem
der Kayser in Tschina allein ein Petschaft von die«
sem Stein hat , und sonst niemand dergleichen
führen darf . Es wird aber dieser Stein gar sel,
ten und nicht ohne grose Mühe , nemlich in der
Mitte der härtesten Stemfelsen gefunden / und
ist weiß , wie ein weisser Nagel an Fingern , mit
etwas schwarz -blauen , rothen und milchfarbigten
Striemen oder Kringeln durchzogen , etwas durch¬
scheinend und schön blinkend . Uebrigenö ist von
seinen innerlichen Tugenden wegen seiner Rarität
in Teutschland wenig oder nichts bekannt , deß»
wegen ihm aber selbige nicht abzusprechen , dann
er nicht vergeblich der älteste Edelgestein heißet.
Er wird oft so gros gesunden , daß man kleine
Geschirre davon machen kan.

Opal/  ist ein Stein , der aller andernEdel»
gesteinen Farben beysammen in sich einverleibet
hak , dahero auch nicht nachgekünstelr werden kan,
und um so viel rarer und höher gehalten , in In»
dien , auch bisweilen in Ungarn gefunden wird.
Nachdem bald diese , bald jene Farbe die Ober¬
hand hat , darnach wird er auch in verschiedene
Gattungen gesondert . Die besten darunter sind
diejenige , welche starke Feuerfiammen wie Ru¬
binen haben , und recht hart sind . Sie werden
niemals größer als eine Bohne , aber wohl kleiner
gefunden , und sind darbey von ungemeiner
Schwere . Ihre Farben spielen wunderbar durch»
einander , nachdem der Stein gegen das Licht ge-
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kehret ist. Eine andere Art kommt sehr dunkel
und schwarz heraus, aus welcher Dunkelung
gleichwol eine annehmliche Flamme hervor blitzet,
und ist diese Gattung rar und theuer. Die dritte
Art hat mancherley Farben, die aber keinen son¬
derlichen Widerschein geben. Auch werden von
etlichen die sogenannten Katzenaugen, davon
oben schon gedacht worden, hieher gezogen, die
aber nicht änderst als falsche Opal genannt wer¬
den können. Von den wahren Opalen wird
vorgegeben, daß sie demjenigen, der sie trägt,
die Augen stärken, dargegen andere, so darbey
stehen, ein dunkel Gesicht bekommen sollen,
welches jedoch noch zu probiren stehet.

Ophrhalmius,  ist ein Stein , der et¬
was vom Achat, Onych und Sarder hat, und
fast wie eiv Aug gebildet ist, daher er auch den
Namen bekommen. Nach seinem innerlichen
Wesen und Eigenschaft kommt er mit dem Achat
am Mehresten überein.

P.
perlen,  gehören zwar eigentlich nicht unter
die Edelgesteine, sondern sind ein ganz verschie,
denes Gewächs, so die Natur in gewissen Mu¬
scheln in der See erzeuget, welche Perlenmutter
gencnnet werden; wiewol man auch fast in allen
Gattungen und Arten der Austern, sowol in der
See als in Flüssen und süssen Wassern, in Ost-
und Westindien, ja auch etlicher Orten in
Europa solche findet: weil sie aber auch mit zum

D 2 Schmuck
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Schmuck und Zieratb der Menschen angewen¬
det und von grosem Werth gehalten sind , so kan
ich nicht umhin , solch Meer - oder Wassergewächs
gleich denen Corallen mit hieher zu ziehen , selbige
in etwas zu craminiren , und zu zeigen , auf wel-
chen Grund ihre Kostbarkeit gebauet , und wie
sie sollen geschahet werden . Nachdem nemlich
diese Scegewächse zu so einem hohen Grad der
Würde erhoben worden , haben sich die Natur,
kundiger bemühet , denselben auch einen mit dem
Werth übereinstimmigeu Ursprung auszufinden,
und zum Theil geiräumtt , daß sich die Muschel«
von dem Grund der See empor erhüben , auf
der Fläche des Wassers sich ausschlössen , den
Thau des Himmels in sich fasselen , und also
gleichsam geschwängert sich wieder auf den Bo¬
den senkten , und nach einiger Zeit die Perlen in
sich aufwachsen liessen , welche hernach mit den
Muscheln oder Perlenmuttern von den Seetau¬
chern heraus gefischet und gezogen , an der Son¬
nen aufgetrieben und die Perlen heraus genom¬
men würden . Allein was verbessern solche Träu¬
me den Werth der Perlen ? Ist es nicht der Na¬
tur gemäs und viel glaublicher , wenn wir sagen,
daß , gleichwie die Edelqesteine in den harten
klüftigen Felsen aus einem reinen Wasser erzeuget,
eben also auch die Perlen aus der subtilsten Feuch¬
tigkeit des Seewassers generirl werden , welche
durch die zarte Zuglöchlein in die Perlenmutter
oder Muscheln dringet , sich zusammen sehet,
und beynahe in kugelichker Form erhärtet . Auch

stünde
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stünde noch eher zu glauben , daß die Auster oder

Schnecke , so aus ihrem Schaum eine Schaale

oder Muschel um sich hergezogen und erhärten

lassen , vorqedachten edelsten Saft aus dem See¬

wasser an sich ziehe , selbigen in sich selbst wieder

ausstosse , und die Perlen erzeuge . Dem sey nun,

wie ihm wolle , so ist von den ältesten Zeiten her

aus den Perlen eine Kostbarkeit gemacht wor¬

den , dahero auch Hiob schon derselben gedenket,

und spricht : Die Weisheit ist höher zu wägen

dann perlen . Cap . 28 , l8 . Und bey dem

Stadtbau des neuen Jerusalems hat die gött¬

liche Weisheit zu den zwölfThoren so viel Perlen

erwählet , welche in der Mauer eingesenkt und als

Thore durchbrochen sich gezeiget haben . Dss.

Joh . 21,21 . Wobey jedoch zu merken , daß

GOtt bey dieser Wahl auf die innerliche Eigen¬

schaften und Tugenden der Perlen , nicht aber

auf den hohen Preis , der ihnen von den Men¬

schen beygeleget wird , gesehen ; dann sonsten an

statt des Jaspis , woraus die Mauer bestanden,

lauter Diamanten würden genommen worden

seyn , weil diese unzählich kostbarer , als der viel

geringer geachtete Jaspis , geschähet werden.
Auser dem nun , daß die Perlen können zerflossen,

in Weinessig aufgelöset und zur Arzney vor die

Gesundheit der Menschen gebrauchet werden,
(um welches willen man sie aber nicht so hoch

schätzet , weilwiel andere Dinge in der Arzney

sich befinden , die von weit gröserer , stärkerer und

vortreflicherer Würkung seyn , deßwegsn aber,
D g doch
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doch nicht wie die Perlen nach dem Gran und
Carak so hoch geachtet sind ) helfen und dienen
sie dem Menschen weiter zu nichts , als daß sie
zur Zierde um den Hals , Arme und auf den
Kleidern angeheftet und gebraucht werden : also
daß ein Europäer , der sich um und um mit Per¬
len behänget , und ein Indianer oder Mohr , der
sich um und um mit bunten Vogelfedern um-
siecket , einer so viel als der andere von seinem
Zierarh har . Doch ist es nun so , die Perlen gel¬
ten mehr als die Federn , und wir wollen jene
allhier betrachten als eines der vollkommensten
Gewächsen , so die Natur erzeuget , damit man
sowol von ihrer innerlichen Güte und Eigenschaf¬
ten urtheilen , als auch nach dem beygelegten
Werth schätzen lernen könne.

Sie werden sonderlich gefunden auf den Kü¬
sten des glückseligen Arabiens und Persien , um
die Jusul Ceylon und Japan . Bey der Jnsul
Ceylon gibt eö die besten , sind aber klein ; die bey
Japan sind gröser , aber ungleich . Ueberhaupt
sind die Orientalische Perlen die besten , weisse,
sten und glänzender ; die aber aus Westindien
kommen , und um die Jnsuln Margaritha,
Cnbagna , Martha , Comana und bey Panama
gefischet werden , sind viel gröser , und werden
daselbst auch oft bis sechs in einer Muschel gefun¬
den . Um den Lospliornin ItirLeicum gibt eS
auch Perlen , wie nicht weniger in Teutschland,
sonderlich bey Passau in der Jltz , die sich daselbst
in die Donau ergießet , und drey Meilen lang

mit
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mit Perlenmuscheln gesegnet ist , welche den

Orientalischen an der Gröse wenig nachgeben,
auch im Glanz nicht weichen , doch aber nicht so

gar gezeitiget sind . Auch findet man in mehr
andern Flüssen im Vogtland , Meisten , Schle«
sien , Böhmen , und mehr Orten , kleinePerlen,
die jedoch Wege), des vielen Fischens nicht häufig
mehr angetroffen werden.

Gleichwie aber die Kunst der Menschen sich

unterwunden hat , die edele Steine nachzuäffen,
und die Einfältigen damit zu verführen , oder wol
gar zu betrügen ; so hat man auch vielfältig ge¬
arbeitet , durch die Kunst solche Perlen nachzu¬
machen , welche den ächten ganz ähnlich scheinen,
und nicht bald von jederman erkannt können wer¬

den , zu keinem andern Ende , als die Unver¬
ständigen damit zu hintergehen , und durch den
äuserlichen falschen Schein zu betrügen . Wie
man nun solchem Betrug vorkommen , auch von
dem Werth der wahren Perlen vernünftig urthei¬
len solle , wird in einem besondern Capitel unten
ausgeführet werden.

Phosphorus,  ist eine durch die Kunst
verfertigte Lompoürion oder Cörper , welcher
helle leuchtet , und wie die Erfinder dessen solchen
aus verschiedenen krincchiix hergenommen , also
sind auch verschiedene Beynamen daraus entstan¬
den , als nemlich , der Bononische , der Bal»

duinische , der Schmaragdische , der Feurige,
davon bey den Scribenten , welche in der LK)'-

D 4 E
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wie sich hervor gethan , mehrere nachzulesen,
weil solches von meinem Zweck abweichet.

pockenstein , davon siehe oben bey Blat«
terstern.

Porphyr,  ist nichts anders als ein rother
Marmorstcjn , der aber viel harter als der weisse,
und in Italien sehr gemein ist , indem man ganze
Säulen in den Gebäuden davon antrift . Den
Mahlern und Apothekern dienet dieser Stein
wegen seiner Härte , die Farben und andere Ma«
terialien darauf klein zu reiben , weil er durch
das starke Abreiben wenig oder nichts abgehen
lässet.

Probierstein,  ist eigentlich ein schwarzer
Marmor , welcher zum erstenmal aus Lydien ge-
bracht , und dahero der Lydische Stein gcncnnck
worden . Man hat durch die Erfahrung gclcrnct,
daß,  wenn man Gold und Silber daran ge¬
strichen , dessen Güte daraus kan ersehen und er¬
kennet werden . Sonst hat man noch die Meiß¬
nische Probiersteine , welche eine Gattung eisen-
farbigten Marmors sind , und in länglichten
Stücken oder Stangen wachsen und brechen.
Die Italiäner bedienen sich des grünen Marmortz
zu Probiersteinen.

R.
«) » rrbln , ,'st ein rother durchsichtiger Stein
V- n einer reinen Scharlach - oder Carmesinfarbe,

dessen
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dessen Güte um so viel hoher geschähet wird, je
feuriger er ist, und gleichsam blitzende Strahlen
wirft. Sonst finden sich noch etliche geringere
Gattungen von Rubinen, als der Rubin Pallaiö,
welcher bleichroth und fast Lcibfarbigt ist, ferner
der Rubin Spinell , welcher fast die Lcnüeur
eines Granaten hat, oder dunkelbraun->roth aus¬
stehet. Wenn der Rubin eine Gelbe an sich hak,
wird er vor einen Hyacinthen gehalten. Die be¬
sten kommen aus Orient, und werden bey Pegu
und auf der Insirl Ceylon am schönsten angetrof¬
fen, auch findet man Rubinen in Böhmen, und
an mehr andern Orten, sonderlich ist eine gewisse
Grube in jetztgedachtcm Königreich, dann zuwei¬
len eine Art Stein , wie ein Ey, gefunden, wenn
solcher aufgeschlagen, ein schöner Rubin darin er¬
blicket wird^ vclcher dem Orientalischen nichts
nachgibt. Me geringen und schlechten wissen die
Iubelircr durch untergelegte Folien, davon unten
wird gehandelt werden, zu erhöhen, und einen
feurigen Glanz zu geben; übrigens wird von die¬
sem Stein vorgegeben, daß er verliebt machen
und bey giftigen Fiebern eine Herzensstarkunz
seyn solle. Er wird vor den edelsten nach dem
Diamanten gehalten, und hat in dem Amtschild-
gen Aarons die vierte, unter den Grundsteinen
des neuen Jerusalems auch( und zwar unter dem
Namen des Chalcedonicrs) die dritte Stelle be¬
kommen. MehrcrS von demselben wird sich
unten in einer besondern Abhandlung finden.

D 5 S -Saijdr
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S.

Sandsteine , oder gemeine Bruchsteine , sind
jedcrman und an allen Orten bekannt , und wer¬
den mittelst der Steinhauer Werkzeugen zu aller¬
hand Figuren gehauen , und zum Bauen gebraucht.
Daß ich aber dcrselbigen allhier Erwehnung thue,
geschicht aus Veranlassung eines gewissen Land-
jubelirers , welcher seinen Mühlstein und Schleif¬
stein ( der auch aus dieser Gattung Steinen ge¬
hauen ) unter die edlen Steine gerechnet wissen
wollte , als der ihm mehr Nutzen schafte , als alle
Jubele » , so seine Frau am Haupt , Hals und
Händen trüge . Und wenn man bedenkt , daß
uns diese gemeine Bausteine vor Wind , Regen
und Schnee decken , und wir ruhig hinter densel¬
ben wohnen , dargegen bey und mit den sogenann¬
ten Iubclen nicht ruhig oder sichMschlafcn kön¬
nen , so müssen wir abermal gestM " , daß , die
uns dünken die schwächsten und verachtestm zu
seyn , die nützlichsten und nöthigsten sind ; welche
Betrachtung uns dahin leiten soll , daß wir von
zeitlichen Dingen einen rechten Begriff bekommen,
und nicht höher halten mögen , als sie an sich sind.

Saphir,  ist ein weißblau - oder Himmel¬
blauer schöner durchsichtiger Edelgestcin , der an
Härte dem Diamanten ziemlich nahe , wo nicht
gleich kommet , und nach seiner Reinigkeit , Färb
und Glanz edeler oder geringer geschähet wird.
In Orient , besonders zn Pegu und Calecur , wer¬
den die besten gefunden , ist Böhmen und Schlc-



eines jeden Steins ins besondere . 59

sie» trift man auch geringere an . Es sind also
verschiedene Gattungen unter den Saphiren , als
erstlich die recht Himmelblauen , zweytens die
etwas ins grüne fallen , drittens die auf eine Gold¬
sarb ziehen , und güldem Tüpfiein haben , vier¬
tens die weifte Milchfarbigte , welche zu falschen
Diamanten können gemacht werden , wie unten
beschrieben ist. Er ist auch einer von den fünf
mcdicinalisckcn Steinen , die zur Arzney ge¬
braucht werden , und schreibet man ihm über die¬
ses noch andere Tugenden zu , als daß er nemlich
dem Beherzten noch mehr Muth mackc , ( welches
ich moralicer am ersten zugestehe , zumal wenn
einer viel solcher Steine und Käufer dazu hat)
gegen die Vezaubcrung diene , und vor hitzige gif¬
tige Krankheiten ein Mittel sey. Mas seine
Würde bctrift , so theilet man ihm sonst die zweyte
Stelle nach dem Diamanten zu , so daß er nächst
dem Rubinen folge ; wiewol ihm dieser Rang
von dem Schmaragd noch strittig gemacht wird.
Hiob setzt ihn gleich neben das Gold und Onych-
stein , Cap . 28 / 16 . Unter den Edclgcstcincn
des Amtschildgen AaronS hat er die fünfte , und un¬
ter den Grundsteinen des neuen Jerusalems die
zweyte Stelle überkommen . Was sonst noch von
ihm zu sagen , wird unten in einem besondern
Capitel crwehnct.

S <rrder , ist ein durchsichtiger blaßrother
Edclgcstcin , so aus Orient kommt , und seinen
Namen von der chmals berühmten Königlichen
Stadt Sardis entnommen . Wegen seiner Wür¬
digkeit hat er im Amtschildgcn Äarons die erste,

und
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und unter den Grundsteinen des neuen Jerusalems
die sechste Stelle bekommen . Gleichwie er aber
in Europa nicht sonderlich bekannt , also hat man
auch von seinen Eigenschaften noch wenig sicheres
entdecket.

Gärbottich , ist ein durchsichtiger und den
Glanz zweyer andern Edclgesteinen in sich schlies-
sender Stein , welcher die Rothe von dem Sardcr
und die Meiste von deni Onychstein hat;  wicwol
auch etliche Steine mit blutrothcn , meisten und
schwärzlichen Striemen als Circuln gefunden , die
mit diesem Namen beleget werden . Sie werden
in Asien und Europa angetroffen , doch behalten
die Orientalische den Vorzug , und sind oft so gros,
daß man zicmlicheTrinkgcfaffe oder Schaalcn daraus
machen kan , deren der gross König Mnlirläse in
Ponto ein ganz Cabinet voll gehabt haben solle. In
dem Amtschildgen Aarons finden sich nur dessen
Verwandte , nemlick der Onych , an der cilftcn
Stelle ; unter den Grundsteinen des neuen Jeru¬
salems aber wird der Sardonich am fünften Platz
benamct.

Schmaragd , ist ein durchsichtiger grü¬
ner Edclgestcin , der mit dem Saphir um den
Rang streitet ; und gleichwie dieser die angenehmste
Himmelblaue Farbe vorstellet,  also zeiget der
Schmaragd die schönste grüne Farbe , womit die
Natur die Erden als mit einem Teppich Überklei¬
der ; wie dann keine so liebliche grüne Aue oder
Wiesen mag gefunden werden , deren Glanz diessr
Stcin ausweichen sollte , dannenhero er von den
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Kayscrn Ncrone und Domitiano sonderlich hoch

geachtet , und sehr auf ihren Kleidern getragen,
wcßbalben er auch von denselben zubenainct wor¬
den / Es ist aber ein so vielfältiger und groser
Unterschied unter den Schmaragden , daß oft zwey

von gleicher Gröse dannoch verschieden im Werth
sind, und der eine vor 5. der andere vor 50 . Reichs¬
thaler geschätzt wird . Ihre Gütigkcit wird ge¬
prüft theils an der Harte , theils an dem Glanz
und hohen Farbe , theils an der Kalte , indem sie
nicht erwärmen , wenn man sie eine Weile in den
Mund nimmt . Sie sind nach der Landschaft,
woraus sie hergebracht werden , in etliche Gattun¬
gen ausgesondert . Der aus Scythien kommt,
ist der edelste unter allen ; dann gibt es Bactria-
nischc , Egyptische , Cyprifche und Griechische,
so geringer sind , und in den Silber - und Kupfer¬
bergwerken gefunden werden . Persicn , Aethio-
pien , Erlitten , America , und mehr andere Orte,
geben auch solche Steine ; ja das Königreich Böh¬
men reicht dergleichen dar , und zwar gröser als

die Orientalischen . Der sogenannte Schma»
ragdices oder Prastm stein hat allerhand far-
bigte Tüpslein und Striemen , und wird vor die

Mutter oder Behältniß gehalten , darin der rechte
Schmaragd wächset . Noch eine Gattung oder
Mittelstcin zwischen dem Schmaragd und Pra-

femstein ist der Gebmaraczdbi crscm , welcher
etwas gelbes mit der Grüne vermischt hat.

Der rechte aufrichtige Schmaragd ist der
fünfte medicinalische Stein , so zur Arzney ge¬

braucht
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braucht wird , soll , wie alle grüne Sache » / die
Augen starken , auch ein Mittel gegen andere
Krankheiten , Gichrcr und schwere Noth seyn, und
werden gemeiniglich die (schrcckstcine vor die klei»
nen Kinder davon gemacht . Einige rühmen ihn
auch als ein Mittel vor die Keuschheit , und wol¬
len behaupten , daß er zerspringe , wenn er bey
dem unehelichen LicbeSwcrk getragen werde , welches
noch wohl zu probiren stunde , wenn man einem,
der die taponlichc Spielhauser frcguentirct , einen
solchen ^2>tcin zu einem Hcmdcknopf anhiengc.
Uebrigens hat man sich wohl vorzusehen , daß,
weil der Schmaragd , wie unten ausgeführet ist,
am allerersten und leichtesten nachgeküustclt wer¬
den kan , ein jeder behutsam gehe , und nicht durch
die Färb und äuserlichen Schein betrogen werde.
Noch ist zu merken , daß der Schmaragd in dem
Amtschildgen Aarons die dritte , und unter den
Grundsteinen des neuen Jerusalems die vierte
Stelle zieret.

Gchwalbenfteine,  sind kleine Steine,
theils schwarz,  theils röthlich , werden in den
Magen der jungen Schwalben gefunden , so bald
sie ausgebrütet sind , und zur Arzney gebraucht.

Schwammstern,  hat den Namen von
seiner Gestalt , indem er wie ein zu Vtein gewor¬
dener Schwamm ausstehet , und sich gern zerreiben
laßt ; wird in den Badschwammcn gefunden , und
gegen die Kröpfe , Nierenstein und andere Zu¬
stande gcruhmet . Der gröste , kostbareste und cu-
rioseste Sckuvammstein aber ist derjenige , welcher

in
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in Wcstindien an den Mexikanischen Küsten , ohn-
gefehr hundert Klaftern unter dem Wasser an den
Felsen wächst , allda mit grosen Stücken abgeris¬
sen , heraus gebracht , und in der freyen Lust ge-
trucknct , allda er erst recht hart wird . Die In¬
dianer pflegen Gefasst wie Becher oder eschaalen
daraus zu hauen , worein sie das Wasser gießen,
und es durchfiltriren lassen , alsdann sie es mit
desto mehr Begierde trinken , weil sie es vor viel
gesünder halten , indem sie angemerket , daß,
wenn man auch das allcrrcincste und klarcste
Wasser darein giesstt , und solches filtrircn laßt,
solches etwas vermehret und leichter wird , daher»
dieser Stein nothwendig die keces oder Cruditaten
zurück halte , und das Wasser iin höchsten Grad
reinige , welches veranlasset , daß man diese kilera
auch GesundheitSgefasst genennet , welche meisten-
theils , und zwar die grösien davon , nach Japan
verführet , allda sie theuer verkauft und dem Golde
gleich geachtet werden . Also schätzen diese Leute
solchen Stein nach seinem Gebrauch und Nutze « ,
wie dann alles , was die Beybehaltung der Ge¬
sundheit befördert , höher als alles bey ihnen ge¬
halten wird . Dem ohngeachtct sind doch auch
verschiedene solcher Schwammsteine durch die
Spanier nach Europa gebracht und bis Frankreich
geführt , wicwol sie noch nicht gemein , sondern
als eine Rarität gehalten worden.

Gerpenkinstein,  ist eine Art von
Marmor , stehet ganz dunkelgrün , mit dergleichen
aber etwas schwärzern Flecken , wie auf den

Schlau-
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Schlangenhäuten zu sehen , davon ihm auch der
Name geworden . Man findet solchen häufig in
Meisten , und werden allerhand Geschirr , als
Kruge , Schaalcu , Becher , Schüsseln , Fla-
schcn , Büchsen , Schrccksteine und mehr anders
davon gemacht , und durch ganz Teutsch - und an¬
dere Lande verführt , dabey die Verkäufer einen
ganzen LülaloZum von der Kraft und Würkung
mit in den Kauf geben . Die vornehmste darun¬
ter bestehet darin , daß er kein Gift leide , und so
bald was giftiges darein oder daran komme , zer¬
springe , daher es denjenigen , welche sich vordem
Tod fürchten , ein bewahrtes Mittel ist , daß sie
gutes Muths daraus trinken mögen.

T.
§alc stein,  ist ein grünlicht glänzender schic-
ferichtcr Stein , äußerlich wie Fett anzugreifen,
jedoch trucken und schwer,  und kan dem Feuer
widerstehen . Er wird meist aus Venedig gebracht,
doch auch in Engel - und Tcutschland gefunden,
und zur Arzney gebraucht.

Topas,  ist ein durchscheinender Edelgcstein
von verschiedentlich durch einander vermischten
Farben , darunter aber allezeit die blcichgrüne die
Oberhand behält ; wenn er aber zu sehr ins gelbe
fallt , wird er ein Chrysopras gcnennet , davon
oben schon crwchnct . Es wird der eine sowol als
der andere aus Arabien gebracht , auch oft in so
großen Stücken gefunden , daß man Bilder und
Säulen daraus Hairen kan . Seine Tugend undinner-
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innerliche Kraft soll mit dem Mondenlicht ab- und
zunehmen , und darin bestehen , daß , wenn er in
siedend Wasser geworfen wird , diesem alsobald
die Hitze benommen und das Sieden gestillet wird;
welche Eigenschaft veranlasset hat , daß man ihn
auch vor ein Mittel halt , den Zorn und heftige
Gemüthsbewegung zu stillen . Wenn er bey was
giftiges gelegt wird , soll er den Glanz verliehrcn,
solchen aber wieder bekommen , so bald das Gift
von ihm weggenommen wird . Diesem allem sey,
wie ihm wolle , so ist dieser Stein , und zwar nicht
vergebens , oder um der blasen Farbe willen , bey
den Morgenlandern sehr kostbar gehalten worden,
daher ihn Hiob Cap . r8 , 19 . neben das reineste
Gold setzet , wenn er eine Vergleichung mit der
Weisheit anstellet . Auch har dieser Stein sowol
im Amtschildgen Aaronö die zweyte , als unter
den Grundsteinen des neuen Jerusalems die neunte
Stelle angewiesen bekommen.

Türkis,  ist ein Himmelblauer mit etwas
Milchweißer Farbe vermengter , harter , undurch¬
sichtiger , doch schöner Stein , recht wie die heitere
Luft ausstehet , wenn sie gänzlich ohne Wolken ist,
und kan seine Farbe , wie bey allen dunkelen
Steinen , durch die Kunst nicht erhöhet werden,
wiewol er dessen auch nicht bedarf . Es gibt deren
hauptsächlich dreyerley Gattungen , als nemlich
Orientalische , Spanische und Böhmische : Die
ersten fallen meist ins Blaue , die zweyten ins
Grüne , und haben Adern oder Flecken , die letz¬

ten aber kommen den Orientalischen naher . Diese
E wer-
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werden aus Persien und Türkey gebracht , und
sind selten gröser als eine Haselnuß . Die in
Tcutschland und Spanien gefunden werden , sind
so äiklerenc in der Farbe , daß immer einer den
andern absticht . In Böhmen und Schlesien,
sonderlich um Striga herum , werden sie in ziem¬
licher Menge gefunden , um wenig Geld verkauft,
und von den Polackcn sehr gcliebct und getragen,
welches auch die Türken und Perser thun . An
den Orientalischen Türkissen hat man angemerket,
daß ihrer einige rhrc Farbe beständig behalten,
andere aber solche mit der Zeit vermehren , und
grünlicht werden . Was aber die übrige Eigen¬
schaften dieses Steins betrift , so werden ihm so
viele und wunderbare Eigenschaften als keinem
andern Edelgcstcin beygelegt , nur wundert mich,
daß , da der Stein nicht so gar rar , sondern noch
um billigen Preis zu bekommen , niemand so
curleux ist , die Proben damit zu machen , und
die süffe Träume von den wahren Eigenschaften
zu entscheiden . Man gibt ncmlich vor , daß , wer
einen solchen Stein geschenkt bekommen , und in
einem güldenen Ring am Finger trage , der soll
durch Stürzen oder Fallen niemals einen Schaden
nehmen können , sondern der Stein leide die Em¬
pfindung , und werde eher zerspringen , wenn der
Fall hart scyc. Wenn dem so wäre , was sollten
nicht die Trunkenbolde drum geben , und vieles
daran wagen , einen solchen Stein verehrt zu be¬
kommen ? Man sagt ferner von ihm , daß er
alle Feindschaft zwischen Ehcleuten vertreibe , und
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sie miteinander versöhne . Wenn dem so wäre,
sollten die Lonlickorm selbige Schockwciß ver¬
schreiben , und die zankende Eheleute , welche ihnen
so manche heiße Stunden machen , damit beschen¬
ken , und sich vom Halse schaffen. Ferner sollen
die Türkise ihre natürliche Farbe vermehren , und
ganz bleichgclb werden , wenn diejenige , so selbige
tragen , eine Krankheit bevorstehen haben ; dar-
gegen sie ihre natürliche Farbe wieder annehmen,
wenn der Kranke wieder besser würde ; welches
noch das glaubhafteste ist, und von der innerlichen
Warme oder Leibesbefchaffcnhcit gcwürkt zu wer¬
den scheinet . Einige fügen hinzu , daß dieser
Stein , wenn ihn jemand am Finger trüge , und
in einem verdächtigen Hause verbotene Früchte
schmückte , alsobald Flecken bekäme ; welches auch
ein schöner Probierstein wäre , wenn die Eltern
von ihrer Kinder guten Aufführung versichert seyn,
und die Unkosten der Hofmeister ersparen wollten.
Vor die Augen wird er ein sonderlich Mittel ge¬
halten , so hauptsächlich von seiner Farbe herrühret,
indem er nicht zuviel Glanz hat , so die Kräfte des
Gesichts zerstreuet , noch durch allzugrose Dunkel¬
heit dieselbe verdüstert.

Die Proben , wodurch der wahre und beste
Türkis erkannt wird , sind diese , daß er bey Tag
recht Himmelblau und bey Nacht lichkgrün aus¬
stehet ; ferner , daß er , wenn man Wasser , worin
Kalk zerlassen worden , oben drauf streichet , solches
färbet . Uebrigcns ist von diesem Stein noch an¬
zumerken , daß er auch in dem Amtschildgen AaronS

E r eine
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eine Stelle , und zwar die zchcndc gehabt , unter
den Grundsteinen des neuen Jerusalems aber
weggelassen worden , von dessen Ursach an andcrm
Ort gehandelt wird.

Ueber diese allhier angeführte Steine werden
noch mehr andere gefunden , die blos von ibrcr
Gestalt benennet , sonsten aber durch keine Eigen¬
schaften weiter bekannt sind , als daß sie zur
Zierde in den Krmsicaoincten und Naturalien-
kammern dienen.

Wir theilen also vorerzehlte Steine nunmehr»
in drey Hauptclassen , deren erste begreift diejenige
Steine , welche vornehmlich zum Schmuck und
Zierde am leibe getragen werden ; die andere ent¬
halt diejenige , welche zur Arzney und Kunst die¬
nen ; die dritte fasset diejenige zusammen , welche
zu Geschirr , Mobilien , Verkleidungen , Bildern
und Säulen in den Gebäuden und zum Zicrath
der Gemächer gebraucht werden . Von beyden
letzten Gattungen ist schon in diesem Capitel eini¬
ger Unterricht gegeben , von den erstem aber
haben wir noch ins besondere zu untersuchen und
abzuhandeln , welches ihre Eigenschaften seyen,
so ihnen durch die Kunst zuwachsen , und wie sie
im Werth gehalten , nachdem sie auf diese oder
jene Weise zugericht , poliret und geschliffen werden.
Allhier behalten wir nun die Ordnung der Edel-
gcsteincn , wie sie nach dein ihnen beygelegten
Werth nacheinander folgen.

Das
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Das dritte Capitel.
Von den Diamanten und ihren verfehle,

denen Gattungen , ihrem Werth,
Gewicht , Verfälschungen und
Betrug.

natürliche Eigenschaften der Diamanten
sind vorhin bereits in dem Laralogo der Edelge-
steincn angeführet worden; nachdem nun die Kunst
ihr Meisterstück daran beweiset, bekommen solche
rwch mehr andere Qualitäten, davon allhicr die
Rede ist. Hierunter kommt am ersten vor die
Figur, wie ein Diamant geschnitten, nach wel¬
cher ihm verschiedene Namen beygeleget werden.
Man siehet zuvörderst darauf, ob ein Diamant
recht rund oder länglich rund, nicht zu platt, auch
nicht zu hoch von Gewölbe sey; verstehe von Ro¬
sen, Dicksteinen und halbgründigen Tafeln: die
Dunnsteinc müssen schön vicrkanticht, die Ecken
nicht stumpf oder gebrochen seyn, als welche letzte
man Buttchackcn nennet. Auch macht man einen
Unterschied zwischen dem Holländisch- und Bra-
bandischcn Gut,  welches nicht von ihrem Her¬
kommen, sondern von der Zubereitung zu ver¬
stehen, weil sie in dem einen Land besser als in
dem andern zugerichtet und geschnitten werden.

R 0sen st eine  werden geucnnet, welche in
viele lind etliche Reihen Kanten in die Runde

E ; umher,
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umher , in Gestalt der Rosenblatter geschnitten
und erhaben sind , auch wegen der vielen Kanten
eine starke Spielung haben , und ganz gesehen
werden , weil ihre Einfassung gar zart und wenig
ist . Diesen stehen am nächsten die

Brillanten,  welche fast mehrentheils auf
Rosenart geschnttken , oben achtkantig sind , und
gebrochene Ecken haben , unterwärts aber biß
zur Heisre im Gold oder Silber stehen und ein«
gefaßt sind.

Dick steine sind,  welche alle hoch aus dem
Gold hervor , oft auch noch tiefer darin stehen
und eingefaßt sind , so aus dem unterst im Grun¬
de des SteinS liegenden vierkantigten Täfelgen
kan ersehen werden , dann je kleiner solches ist,
je dicker ist der Stein.

Halbg räudige Tafel steine  sind , de»
ren inwendige Tafeln qröser als die äussre.

Dünn steine  sind ganz platt mir abge¬
schliffenen Kanten , diese machen die wenigste Pa»
rade,  weil sie ganz glashaft und weiß spielen.

pyren steine,  so zu Pandelocken an die
Ohrenringe oder Gehänge gefüget werden , und
in Gestalt der Pyren , doch mit verschiedenen
Kanten / geschliffen sind , haben ein schönes An»
sehen.

Wie viel nun an dem Schneiden gelegen sey,
ist aus Gegeneinanderhaltung zweyer Steine
von einer Gross , Schwere und Figur , gar deut¬
lich wahrzunehmen . Da wird man zum Exem»
hel bey den Rosensteinen , die sonst schön sind , ab»

sonder»
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sonderlich in Brabandischem Gut , einen etwas
matten Umkreiß umher finden , zumal wenn sie
eingefasset sind , und werden selbige rundisig ge,
nannt , sind dabey ziemlich dick , und hat man
sie nicht mehr noch schärfer ( um die Figur zu be¬
halten , und auch nicht viel am Gewicht zu verlieh,
ren ) schneiden wollen ; dargegen befindet man
die Holländischen so scharf , daß sie auch schwer
und gefährlich zu versehen sind , und wird ihr Un,
terschied am ersten und besten erkannt , ehe sie ein¬
gefaßt werden.

So finden sich auch oft Steine , die an sich
selbst schön , aber entweder zu lang , oder nicht
recht rund oder oval sind , sondern scheinen , als
ob Stückec davon gebrochen worden , welche
dann nebst den rundisigen Brabandischen Rosen
nur auf zwey Drittel Werth geschäht werden,
was ein recht runder und schöner Holländischer
Stein oder Rose gelten kan . Sind dies Bra»
bandischen gar zu dick und übel proportionirt ge¬
schnitten , achtet man sie kaum die Helfte so viel .̂
Noch finden sich andere Steine , welche zwar
weiß , aber nicht schön polirt werden können,
weil sie etwas in sich haben , gleichsam wie die
Aeste im Holz , so wegen der grosen Härte nicht
zum Glanz zu bringen , und leiden die Scheiben
im Poliren gross Noth davon . Die Spielung
dieser fäniqen Steinen ist eisicht , und gellen sie
kaum einen Drittel von andern reinen Steinen
ihrer Gross.

E 4 Nnn
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Nun ist zu merken , daß auch unter denStei«
neu die Mode regieret , und man zu einer Zeit
eine gewisse Gattung oder Figur von Steinen
geliebet , die man zu anderer Zeit wiederum nicht
geachtet . Also hat man vor einiger Zeit sehr
viel auf die platten und sehr gestreckten Rosen ge¬
sehen und gehalten , jedoch wie man wahrgenom,
men , daß sie gar zu schwarz und qlashaft spielen,
auch gefährlich zu tragen und zu versehen , sind
sie wieder in Abgang kommen , und nicht mehr so
sehr geliebt worden . Eine schöne gesagte Rose,
die nickt gar zu niedrig von Gewölbe oder Krone
ist , gefällt vielen vor andern , weil sie sehr grelle
Strahlen von sich zurück wirfet . Es soll aber
die rechte Höhe einer vollkommen schönen
Rosen nicht unter dem vierten Theil des
ganzen Circuls oder der Rundung derselben
Kcyil / dann ist sie niedriger , so ist auch die
schöne Spielung davon verlohren , und spielet
gar schwarz ; auch soll die Höbe nicht über
den dritten Theil von der ganzen Rundung
dey Tirculs sich erstrecken , sonst ist die Spie»
lung auch grösten Theils verlohren . Also siehet
man gemeiniglich an den Brabandischen Steinen,
daß sie zu dick oder zu hoch von Krone sind , und
lange nicht so schön wie die Holländischen Rosen
spielen.

Mit den Dicksteinen und Brillanten aber
verhält es sich ganz änderst , dann je Höher diesel-
bige sind , je schöner sie gehalten werden . Jene
wurden vor einiger Zeit auch nicht sonderlich ge¬

achtet;
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achtel ; nachdem man aber angefangen Brillan¬
ten davon zu machen , sind sie wieder im Werth
gestiegen und empor gekommen.

Die halbgründige Tafelsteine sind ohngefähr
halb so dick in der Einfassung , als sie hervor ste¬
hen ; die ganz dünnen Tafelsteine aber werden
eben so knap gefastet wie die Rosen , doch haben
diese lehre keine sonderliche Spielung.

Wo nun die Natur bey Erzeugung solcher
Steinen sparsam gewesen , da will theils die
Kunst den Mangel ersehen , theils die List davon
prosttiren . Wenn einem geringen schlechten
Stein durch die Kunst und Einfassung geholfen
wird , daß er schöner paradirt , als er vor sich von
Natur könnte , solches ist an und vor sich nicht un¬
recht , wenn nur der Preis nicht verfälscht wird.
Weil aber die listigen Verfälscher der Steine
gemeiniglich trachten , die andern , so es nicht bes¬
ser verstehen , hinter das Licht zu führen , und ei¬
nen Stein vor acht und ohntadelich zu verkaufen,
der nicht von der anscheinenden Vollkommenheit
ist , so hat man sonderlich aufdiejenige Kunst oder
Blendstückerchen zu sehen , wodurch man kan be¬
trogen werden . Es nehmen etliche die weißlich¬
ten Saphire , als welche den Diamanten an Härte
sehr nahe kommen , andere gebrauchen auch
Orientalische Amethysten , Topasier , Crysolithen
und andere durchsichtige Steine , denen die Far¬
be im Fetter kan benommen werden , dazu , glüen
solche ganz weiß , und schneiden hernach Tafel-
sder Dicksteine daraus , welche den achten ziem-

E ; lich
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lich gleich kommen , wie nicht weniger Brillan¬
ten , womit die ßerumvagirende Juden gemeinig«
lich handeln , und nach dem Verkauf sich nicht
weiter sehen lassen ; die Rosen aber lassen sich
nicht gleich den andern Steinen nachkünsteln.

Vor einiger Zeit wurde es zu Venedig so eine
gemeine Sache , falsche Diamanten zu machen,
und zu tragen , daß der 8enar nicht unbillig da¬
von urtheilte , wenn diese falsche Steine über«
Hand nähmen , und gemein würden , börste es
geschehen , daß die ächten einen Stoß an ihrem
Werth leiden und man nicht so stark mehr dar¬
nach fragen würde ; eben wie es mit den Perlen
ergangen , nachdem man solche durch die Kunst
nachgeäffet , danncnheco die Verordnung mach¬
te , daß niemand bey hoher Straf keine falsche
Diamanten verfertigen , noch weniger tragen sol¬
le ; damit jedoch eine Ordnung gehalten und bey
dem grosen Pracht in Jubelen bey Einkaufung
der ächter» niemand zu sehr erschöpft werde , so
wurde die Ordnung eingeführet , daß ein Ver¬
lobter seiner Braut nicht mehr Jubelen schenken
sollte , als der Werth des zehendcn Theils des
Brautschaßes betragen . Weil sich aber diese
Verordnung nicht über alle Jubelirer erstrecket,
und diejeniae , so vor die Juden arbeiten , keine
Schilder aushängen , so muß man bey Erkau«
fung der Diamanten die Augen wohl bey sich ha¬
ben , und zusehen , ob die Spielung glashaft oder
rein , ingleichem ob die Ecken des Steins , womit
man auf Glas geschnitten , matt und stumpf ge¬

worden,
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worden , und das Glas nur gelind geritzt , oder
ob sie recht scharf geblieben , und doch tief eilige«
schnitten haben , welches die Proben und Unter¬
schied zwischen den verfälschten und wahren Stei-
nen sind. Auch ist dieses noch eine sichere Probe,
daß man einen andern ächten Diamanten nimmt,
und de r zweifelhaften damit reibet oder schneidet:
ist dieser gut , so wird das abfallende Pulver
aschgrau seyn , wie nemlich das Diamacenpulver
allein , das übrige Pulver von allen andern Stei¬
nen aber weiß ist.

Zur Nachricht dienet anbey , wie den ge¬
färbten Steinen die Farbe kan benommen , die
hernach wie Diamanten geschnitten werden . Man
nimmt lebendigen Kalk und Feilstaub von Stahl,
vermischt solche, und vergräbt den Stein darein,
legt Feuer drum herum , und zwar Anfangs et¬
was weit davon , damit der Stein nur allgemach
heiß werde , hernach kan man das Fener stärker
machen , so wird die Farbe aus dem Stein ziehen.
Verständige Künstler merken bald an , wie lange

die Steine in der grösten Hiß liegen müssen , als¬
dann lässet man d-as Feuer wieder allgemach abge¬

hen , damit sich die Hitze nach und nach aus dem
Stein wieder verliehre . Ist die Farbe von dieser
ersten Arbeit noch nicht gänzlich vergangen , muß
man solche nochmal wiederholen , und nur acht
habe » , daß man den Stein nicht zu jähling er¬

hitzen oder erkalten lasse , davon er Risse und
Sprünge bekommen und seine Schönheit verlieh-

ren wird . Die Topas schicken sich sonderlich zu
dieser
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dieser Arbeit , und werden hernach oft theuer
verkauft.

Was aber nun geringe schlechte Diamanten,
und die nicht recht rein sind , betrift , so suchen die
Künstler denselben durch untergelegte Folien zu
helfen , ihren Glanz und Spielung zn erhöhen,
und solche hernach desto besser an den Werth zu
bringen . Es wird aber die koste zu Unterlegung
der Diamanten also gemacht : Man nimmt reinen
Mastix und ein wenig schwarz gebrannt Helfen¬
dem , macht daraus ein zartes Pulver , und ver,
mischt es nach der Kunst ; oder man nimmt ein
Stücklein des reinesten Mastix , stecket solches auf
eine warm gemachte Nadelspitze , hält alsdann
den Obertheil des Mastix in ein Licht, drücket
darauf mit naßgemachtem Daumen und Zeige¬
finger den schmelzenden Mastix zusammen , so
wird fornen ein klarer Tropfen wie ein groser
Nadelknopf heraus dringen , der sehr rein und
klar ausstehet . Solcher reiner Mastixtropfen
macht und sammlet man so viel , als deren vonnör
then , setzet alsdann gebrannt Elfenbein dazu,
welches gar zart und recht schwarz seyn muß,
vermischet beydes auf einer Glasscheiben über
einem Kohlfeuer . Von dieser Materie legt
man etwas unten in den Kasten , und wenn der
Diamant jetzt soll drein geletzt werden , erwärmet
man ihn zuvor bey einem gelinden Feuer , soll er
aber wieder auSgehoben werden , legt man den
Kasten mit dem Ring oder anderer Einfassung in
einen silbernen Löffel , halt solchen über ein richt,

so
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so wird der Mastix darin erwärmen , und . der
Stein sich desto eher ansnehmrn lassen ; doch
muß man sich dabey vorsehen , daß er nicht weg«
springe . Andere nehmen an statt des gebrann¬
ten Elfenbeins die schwarze Farbe von Bern«
stein , welcher angezündet , der Rauch davon mit
einem Löffel aufgefangen , davon hernach eine
sehr gute schwarze Farbe bereitet wird.

Man pflegt auch oft den Stein nicht gänzlich
auf die kolie zu sehen , sondern lässet ein wenig
Raum zwischen , alsdann der Stein so viel dicker
oder gröser scheinet . Andere füllen diesen seht
gemeldken Raum mit einem reinen Glas oder
Stuckgen Crystaü , so dazu geschnitten wind,
dock muß solches gar wohl getroffen seyn , wenn
es nicht gemerket werde » soll. Auf solche Weise
nun sucht man die gelb -und braunlichte Diamant
reu zu erhöhen , und verbessert der Crystall dem
ersten Ansehe, , nach den Stein noch ziemlich ; sie¬
het man aber selbigen von der Seite » gegen das
Tagelicht,wird er doch in seiner eigentlichen Farbe
entdeckt und erblickt werden können.

So macht man auch Brillanten von zwey
Steinen , ( als wie man bey den gefärbten Stei¬
nen die Dubletten einseht ) welches , wenn sie
wohl eingefasset sind , fast ohnmöglich erkennet
werden kan : Allein ob zwar unten und oben Dia¬
manten sind , so ist dessen Verhchlung doch ein
Betrug , weil die zwey Diamanten nicht an den

^llber . Werth reichen , was ein Stein von solchemGewicht , der an einem Stück ist, geschahet wird.
Etliche
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.Etliche legen auch wol Rubinfolien unter die
rökhlichen Diamanten, und halten solche vor
was besonders rares , doch sind sie nicht mehr
werth als die ganz gelben Diamanten, welche mit
Topasfolien unterleget und vor Orientalische To¬
pas verkauft werden.

Allem Betrug nun, insonderheit bey den Dia¬
manten, zu entgehen, so nehme man folgender
Nachrichten wahr. Hat ncmlich jemand rohe
Diamanten, und will solche schneiden lassen, vor-
hero aber gern wissen, wie schwer selbige nach der
Bearbeitung bleiben, und wie viel sie am Ge¬
wicht Verslehren, so nehme erFischbein oderSeer
schäum, und drucke oder forme den Stein darin
ab, giesse hernach die Höhlung voll Bley , und
wenn solches erkaltet, hat er die Gröse des rohen
Steins. Dieses Stück Bley kan man hernach
beschneiden, wieder Stein soll geschnitten wer¬
den, und wenn das bleyerne Modell also verfer¬
tiget, wird es mir dem Carakgewicht abgewogen,
und der dritte Theil des Gewichts ist die Schwere
von dem Stein ; dann man aus der Erfahrung
hat, daß das Bley gemeiniglich dreymal so schwer
als der Diamant, zu verstehen von einem Dia¬
manten und Stück Bley von einer Gröse. Will
jemand geschliffene Steine kaufen, so muß er,
sonderlich wenn es Steine von grosem Werth
sind, seidige nicht( wie man im Sprüchwort zu
reden pflegt) im Sack kaufen, sondern aus den
Kasten heben lassen, und sie ohne Einfassung be¬
schauen. Bey den alten Vorfahren war der Ge¬

brauch,
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brauch , daß man die Steine von großem Werth,
sonderlich die Diamanten , als die kostbares! ge«
achteten , in durchbrochene Kasten und ganz leicht
eingefasset , damit sie zu jederzeit durchschauet und
von ihrer Aufrichtigkeit geurcheilek werden konnte-
Nachdem aber die alte Treu und Redlichkeit durch
den äuseriichen falschen Schein vertrieben worden,
ist auch unter den Edelgesteinen eine neue Mode
entstanden , daß man nemlich selbige nunmehro
nur auf die Parade einfasset , in grose Kasten
sehet , ihre geringe Figur , unreinen Cörper und
andere Fehler darin verstecken und sie vor mehr
gelten machen will , als sie an sich sind ; darum
ist nöthig , daß man ihnen die Schuhe ausziehen
lasse , und selbige ganz barfuß beschaue , will man
in seiner Sache gewiß gehen , und nicht über
seinen eigenen Beutel stolpern.

Wenn man sie nun wohl beschauet hat , und
zwar alle Vorsicht gebraucht , wie unten von den
Edelgesteinen überhaupt noch erwehnet ist , als¬
dann schreitet mau zum Schäßen , und über¬
schlüget , was sie sowol nach ihrer Reinigkeit,
als auch Gestalt und Gewicht möchten werth
seyn . Hierbcy macht man nun vorerst einen Un¬
terschied zwischen dem kleinen Gut , welches in
viel kleinen Steinen zusammen gewogen wird,
und den grosen Steinen , welche in einem Stück
so oder so viel am Gewicht halten ; dann wird
bey dem kleinen sowol als grosen Gut noch ein
Unterschied zwischen dem Holländischen nndVra,
bandischen Gut gemacht . Zwar sind die Bra,

band »,
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Karibische Steine eben so weiß und schön anzutref¬
fen als die Holländischen , allein es äusert sich
doch ein groser Unterschied in der Auümachung,
Schleif und Schneidung derselbigen , und da
wird man oft finden , daß ein Holländischer Stein
von drey Gran mehr spielet , als ein Brabandi-
scher von 4 oder 5 Gran , und wird alles vor
Caratgut gerechnet , von z,6 ä 8 aufsCarat an,
bis auf die alleckleineste Sorten . Steine von
einem Gran , deren vier aufs Carat gehen , wer¬
den selten nach Carat verkauft , sonderlich wenn
sie schön reine sind ; und machen selbige den An¬
fang oder sind die ersten , weiche aufeinen gewissen
Preis gesetzt , von denen die Taxcabellen den An¬
fang nehmen , und die zum grosen Gut gezählet
werden.

Also von dem kleinen Gut vorerst zu geden¬
ken , so ist chedeffen das beste Brabandische , so
recht weiß , schön , und nicht gar zu dick , das
Carat zwischen 18 bis 2,4 Reichüthaler ; das
Holländische schöne auserlesene weisse gestreckte
Gut hingegen das Carat zwischen 28 bis Z2
Reichsthaler gehalten und verkauft worden . So
aber das Brabander Gut nicht recht weiß und
rein .- sondern bräunlicht oder gelblicht befunden
worden , hatte man es sieben oder acht Thaler
bessern Kaufs , ingleichen das melirte , welches
eben nicht allzurein , dennoch meist weiß ist ; das
ganz gelbe und braune Gut ist nur von halbem
Werth . Die Holländer nennen solch Gut ke-
t'uze , verkaufen das Carat vor 6 oder 8 Thaler,

und
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und so nach Proportion auch das Brabandische.
welches allezeit den vierten Theil oder noch mehr
geringer und schlechter als das Holländische ist,
und oft vor 5 Rcichsrhaler verkauft worden.

Das grose Gut fangt an von den Steinen,
so einen Gran am Gewicht haben , deren 4 auf
ein Carat gehen , und haben sich viele Liebhaber
der Jubclen bemühet , den Werth der Diamanten,
nachdem dieselbe im Gewickk nach Carat und
Granen immer gröser und voncina .'der unterschie¬
den werden , auf einen gewissen Preis zu setzen,
und nach Proportion ihrer zunehmenden Taxta-
bellcn auszurechnen , nach welchen man sich nn
Kaufen und Verkaufen solcher Sccine richten
könne . Denn weil die Edclgcstcinc , und ins
besondere die Diamanten , je größer sie an einem
Stück sind , so viel kostbarer gehalten und höher
geschatzet werden , also daß ich nicht schließen darf,
ein Stein von einem Carat kostet 50 Reick)Sthaler,
darum müsse einer von zwey Carat too Rcichs¬
rhaler gelten , sondern weil der Stein von zwey

Carat an einem Stück weil höher als zwey Sccine
zusammen , deren jeder einen Carat halt , geachtet
ist , so wird ihnen nach Proportion ihrer zuneh¬
menden Gross eine proportionirte Verhältniß des

Werths gesucht , beygelegt , und von Gran zu
Gran und Caraten ausgerechnet , wie der Preis
nach Beschaffenheit des Gewichts steiget , davon
zum Schluß dieses Werks die ausgerechnete Ta¬
bellen beygefüget sind. F Die
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Die Alten haben sich in diese Erhöhung des
Werths nicht recht finden , noch so gleich begreifen
können , warum ein Stein , der noch so schwer
als ein anderer , mehr als nochmal so viel gelten
solle ; haben also auf qcrathwohl zugchandelt , und
sich mit den Morgenländern in Erhandlung der
Jubele « verglichen , so gut sie gekonnt , ohne einen
rechten proportionirten Preis nach dem Gewicht
angeben oder ausfindcn zu können . Nachdem
aber der vorgebuchte Französische Iubclicr laver-
nier auf seinen vielfältigen Reisen nach Ostindien
besser hinter die Kenntniß der Edelgcsteine gckom-
men , und die Diamantcngruben einzuschaucn die
Vergünstigung erhalten , welches noch keinem
andern war erlaubet worden , so hat er bey sotha-
ncr Gelegenheit gelcrnct , wie man die Diaman»
tcn nach ihrem rechten Werth schätzen müsse , und
hernach , zufolge des ihm zuvor bekannt gewesenen
Holländischen Iubclicrs Diainantcntax , eine or-
dentliche Tabell darüber aufgesetzt . Er schätzt
einen Stein , der einen Carat schwer ist , auf
50 Reichsthaler , ( nach welchem Tax sich die Por¬
tugiesen noch bis äaco richten ) hernach gehet er
von Carat zu Carat fort , inultiplicirt die Zahl
Carat mit sich selber , das ? roäuÄ multiplicirt
er abcrmal mit der Summ des Werths von
einem Carat , und was alsdann vor eine Summ
heraus kommt , selbige ist der eigentliche Werth
des Steins . Zum Ercmpel:

Em
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Ein Grein von 2 Larat,

dabey verfährt er also , und spricht : ^

Dieses kroäuÄ wird multiplicirt mit zoThal.

als dem Werth eines Carats , kommen 2w Thal.
heraus , welches der Preis eines Stems von 2 Car.

Ein Grein von Z Carar,

dabey verfahrt er also , und spricht : ^

9
Dieses kroäuLb wird multiplicirt mit ZO Thal.

als dem Werth eines Carats , komnicn 45 -: T ^as.
heraus , welches der Preis eines Stemö von z Car.

Ein Grein von 4 Carar,

dabey verfährt er also , und spricht : ^

16

Dieses kroäuÄ wird multiplicirt mit 5« Thal.

als dem Werth eines Carats , kommen 8o « ^ hal.
heraus , welches der Preis eines Srcins von4Larat
ist , und so weiter fort , wie unten angefügte Ta-

F r bell
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bell zeiget. Weil aber die Steine nicht allzeit
mit dem Caratgcwickt gleich stehen, sondern ge»
meiniglich einen oder etliche Gran über die Zahl
der Carate wagen, so haben andere nach dieser
IVleckoäe deö Paverrüer; und in eben solcher stci»
gendcn kroxorrion auch den Betrag der Grane
ausgerechnet, als welche in Steinen von grosem
Gewicht ziemliche Summen auswerfen, dahero
nicht aus der Acht zu lassen stnd. Der bey der
Hamburgischen Laiii.'o gestandene Cajstrcr Luno,
in seinem Tractatgen von Edclgesteincn, setzet
das Carat nach dem zu seiner Zeit gang und gebe
seyenden Werth der Diamanten auf 64 Thaler
Lanco, und rechnet nach diesem Preis auf obige
Weise eine Tartabcllc durch alle Grane aus.

Er reduciret nemlick zuerst das ganze Gewicht
eines Steins auf lauter halbe Gran , die Zahl,
so da heraus kommt, multiplicirt er mit sich selbst,
und das kroäuK davon ist der Werth des Steins.Z. Ex.

Ein Stein von2 Carae,
dieser macht so viel als 8 Gran, oder 16 halbe Gran,
diese mit eben so viel multiplicirt, 16 thut

96
16

Ist also die Würde solchen Steins 256 Thaler.

Wieget
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Wieget aber ein Stein von r Carat noch einen

Gran weiter , so setzet er 9 Gran oder
18 halbe Gran.

diese mit eben so viel multiplicir t 18  thut
144
18

so ist die Würde solchen Steins 524 Thaler.

Wieget er aber nur ein halb Gran mehr als 2 Carat,
so macht er wieder alles zu halbe Gran , und setzet

17 halbe Gran,

diese mit eben so viel multiplicir t 17  thutn-
i7

so ist die Würde solchen Steins 289 Thaler.

Wieget er aber nur ein Viertelgran mehr als
r Carat , so verändert er die Rechnung in etwas,
und setzet diese 8 L Gran,
multipliciret mit dem Bruch - so entspringen

daraus - - - - z z Viertelgran,
diese zz mit sich selbst z z multiplicirt,

99

kommen 1089 heraus,
diese dividiret mit . . 4 — so kommen

272Z heraus.

F z welches
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welches die Summa der Thaler , so viel der Stein
wcrrh zu schätzen ist.

Wieget er aber drey Viertklgran mehr als
r Ca ai , to setzet er wieder - 8 § Gran,
mulripliciret mit dem Bruch - so cntsvringen
daraus - - - - Z5 Viertelgran,
diese z 5 mit sich selbst - z 5 multiplicier,

i75
ro;

kommen irr 5
welche dividirt mit - 4 daskrocluÄ

von - - - zoäsgcbcn,welches
die Summa der Thaler , so viel der Stein werth
ist . Auf diese Weise nun hat er auch eme Tarta-
bell ausgerechnet , welche unten beygefüget ist,
zu welcher er noch vorcrwehntcn alten Holländi¬
schen Iubelicrs Diamanttar gesellet , wornach
man sich vor diesem mehrenthcils gerichtet , der
aber das erste Carat auf 48 Reicksthalcr geschätzek
hat , so viel man ncmlich zu seiner Zeit davor be¬
zahlet . Unterdessen ist diese Tabcll das Funda¬
ment , wornach sich ch3vernier und andere in ihren
Ausrechnungen gerichtet , wie dann selbiger nur
allemal den vier und zwanzigsten Theil zu jedem
ausgerechneten Preis gcfüget , und seinen Tax nach
des Holländers seiner Tabcll verfertiget.

Es
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Es geschiehet aber diese Ausrechnung folgender

Gestalt . Man setze Ex . einen Stein , der halt
2 ^ Carar,diese

mache zu lauter Viertclgrän , sind 41 Viertclgrän.
diese multiplicirt mit sich selbst 41

4i
164

dividiret mit - - 16 ) 1681

kommen heraus - - - 105 ! ^
diese wieder multiplicirt mit z

beträgt , , , , zi ^ ^ Rthaler,
welches der Preis des Steins ist, das erste Carar
zu 48 Rcichsthaler gerechnet. Thut man hierzu
noch den - 4sten Theil , ncmlich

i RcichSthal.
so ist die ŝumma zr8 Thaler 45

das erste Carat zu 50 Thaler gczehlt.

Gleichwie es aber mit allen von Werth seyen¬
den Sachen beschaffen, daß sie nach Gelegenheit
der Zeiten im Preis steigen, so ist es auch mit den
Edclgcsteincn und Diamanten gegangen , daß , je
starker sie gesucht, je mehr sie im Preis erhöhet
worden , dahero man auch keine beständige und
fmwahrcndc Taxtabellcn geben kau , sondern sich
nach obgcdachkcn Modellen und proporrion in
Ausrechnung des Werths der steine richten muß.

F 4 Sehen
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Sehen wir nun auf unsere Zeiten , und fra¬
gen , in welchem Werth die Diamanten gegen¬
wärtig sind , wornach man sich beym Kauf und
Verkauf reguliren könne , so wird man kaum
eine posirrve Antwort darauf erhalten , weil die
Nech des Verkäufers und die Begierde des Lieb¬
habers oder Käufers den Preis gar wandelbar
machen , und den Markt verderben . Dem ohn-
geachtet müssen wir doch das Mittel suchen zu
treffen , und beyfügen , was anjctzo insgemein
gang und gebe ist.

Das kleine Gut von Rosen und Brillanten
wird gegenwärtig das Carat zwischen zo und 50
Reichsthalcr geschähet . Zwar sind zwischen ; o
und 52 ganzer 10 Grad Unterschied , und sollte
mancher denken , daß dieses eine gar ausschweifende
Tar scye. Allein zu geschweiqen , daß zwischen
den feincsten,reincsten , bcst-geschliffcncn und wohl-
spiclenden Steinen durch alle Gattungen der mit¬
telmäßigen , unreinen , farbigten , bis zu den ge-
ringstcn und schechtcstcn wol mehr als ro Grad
Unterschied , so ist noch dieses zu beobachten , daß,
je gröser die Steingcn , so zum kleinen Gut ge¬
rechnet werden , je weniger derselben auf ein Carat
gehen , unr so viel höher werden sie geschähet als
andere kleinere , deren so viel mehr zusammen ein
Carat ausmachen ; dahcro bey Erkaufung solchen
Guts sowol auf ihre Schönheit als Gröse gesehen
und der Preis darnach gerichtet wird ; dannenhcro
es allhier schon genug ist , wenn man die zwey
Markscheiden oder Grenzsteine setzet, über und

unter
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unter welche der Preis der kleinen Diamanten
nach ihrem innern Werth nicht schreiten soll.

Doch ist zu merken , daß ich hier nur von den
Rosen und Brillanten geredet , was aber die Ta¬
felsteine betrift , so viel gemeiner und geringer am
Werth sind, davon wird das Carar , wenn sie sonst
ohntadelich sind , bis zu 24 Rcichschalcr verkauft;
geringere nach ihrer mangelhaften Beschaffenheit.

Die Dickstcine werden selten mehr gesehen,
weil es vor einiger Zeit aufkommen , Brillanten
daraus zu schneiden , welche man bester an Werth
bringen konnte , daher sich jene verlohren oder ver¬
wandelt , und diese desto häufiger worden , und
zwar sowol im kleinen als groscn Gut.

Beym grosen Gut ist der Preis seit einiger
Zeit sehr gestiegen , also , daß eine vollkommene
Holländische reine ohntadelhaftc Rose von einem
Carat schwer an 100 Rcichsthaler geschätzt wird,
und nach diesem Tax ist cö leicht , den Werth der
Carat aus des laverniers Tabell zu duplircn,und
den Preis der vorkommenden Steinen auch durch
die Grän in vorbeschriebener Proportion weiter
auszurechnen und auszuführen . Die Brillanten
haben zu unserer Zeit den Roscnstemen den Vor¬
zug abgelaufen , und sich im Werth am höchsten
geschwungen ; denn ein schöner Brillant von einem
Carat vor 120 bis izo Reichsthaler geschähet
und bezahlet wird , welches jedoch abermal von
ganz vollkommenen reinen Steinen zu verstehen ist,
da im Gegentheil die unreinen , dunklen und tadcl-
haften allzeit nach Proportion ihrer Beschaffenheit

F 5 von
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von diesem Preis abfallen , worüber aber kein
gewisser Tax gegeben werden kan , wo man nicht
einen jeden Stein vor Augen legt , und davon
urtheilet . Nach diesem Fus kan abermals leicht¬
lich eine Tartabelle vor die Brillanten gemacht
werden , wenn man allemal ^ tel von dem Werth
eines Roscnsteins zu dessen Werth thut , und sol¬
che Summ dem Brillanten von gleichem Gewicht
gibt ; also , daß , wenn eine Rose von 2 Carat
400 Rthlr . werth , so ist ein Brillant von r Carat
noch ^ tcl höher und auf 480 Rthlr . zu schätzen.
DieTafclstcine werden auch unter dem groscn Gut
vor die geringsten gehalten , und ist ein solcher
Stein von einem Carat , wenn er sonst ganz rein
und ohne Tadel ist, nach jetzigem Kauf und Lauf
50 Rthlr . werth , nach welchem Tar man sich des
ssaverrüerx Tabell hierzu bedienen und die Steine
von nichrerm Gewicht darnach schätzen kan , gleich¬
wie einem auch bey dem Brabandischen gemeinen
schlechten Gut und Dickstcinen die alte Holländi¬
sche Jubelircrtabell zu statten kommt , und noch
zu gebrauchen ist.

Diß alles , was anjctzo wegen des Preises der
Diamanten erwehnet , ist von deren innerm Werth
zu verstehen , wie hoch ein Stein werthirt ist , und
unter Iubclirern angenommen werden mag . Allein
dieser innere Werth ist doch nicht von solcher Be¬
schaffenheit , daß er als wie das probirte Gold
oder Silber nach seinem löthigcn Maaöstab also-
bald in gangbare Münz oder Geld kan umgesetzt
werden ; sondern wenn auch selbst ein Iubclircr

die
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die schönste Holländische Rose , so von allen verstatt»

digcn Kennern vor ioo Rthlr . geschahet wird,
wegzugeben genöthiget wäre , und gleich Geld da»
vor haben müßte , so wird ihm keiner , der nicht
vorher einen Ausweg und Käufer dazu weiß , wcl»
cher einen solchen Stein suchet und bezahlen will,
den Werth davor geben , sondern er muß wohl 70
oder 8 » Rthlr . annehmen , wenn er änderst des
Steines los seyn und Geld haben will ; da er zu
anderer Zeit , wenn er hätte warten können , bis

sich ein Käufer gefunden , der einen solchen Stein
suchet , selbigen vor mehr als ioo Rthlr . hätte
anbringen können . So veränderlich ist es mit den
Diamanten und übrigen Jubele « , daß , wenn man
nach ihnen fraget , so machen sie sich kostbarer als

sie sind , biethet man solche aber an , so scheuet man
sich vor ihnen , und will sie kaum vor den halben
Werth annehincn.

Das ? renum osieÄioni ; macht den Preis der
Jubele » auch gar veränderlich , da zum Exempel

der eine wol ioo und mehr Thaler vor einen
Stein gibt , davor ein anderer kaum 6c> oder 80
Thaler biethen würde , weil jener einen sonderlichen
Gefallen an solchem Stein hat , oder einen andern
von gleicher Gröse und Schönheit besitzet , zu wel¬
chem er einen Camcradcn haben möchte , davon die¬
ser nichts weiß , rmd also den Stein nicht so ver¬
liebt anschauet . Ja es wird auch oft ein Stein,
der recht wohl geschnitten ist , von den mchrcstcn
und insgemein höher geachtet , als sich sein inner¬
licher Werth erstrecket , wobey die Taxrabcllcn als¬

dann
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dann nur so viel dienen , daß man sehen kan , wie
viel man über den innerlichen Werth vor die Ra¬
rität oder Curiositat bezahlet.

Bey Erhandlung oder Verkaufung der Ster¬
ne muß man auch auf eine accurate Waage und
Gewicht bedacht seyn , und das um so viel mehr,
als zumal bey Steinen von grosem Werth ein
einziger Gran oder halber Gran von groser Wich¬
tigkeit ist.

Das vierte Capitel.
Von den Rubinen und ihren verschiedenen

Garrungen , Werth , Gewicht,
Verfälschungen und Betrug.

23on den verschiedenen Arten der Rubinen ist ^
oben bereits das nöthigste angeführet : allhier >
haben wir nur noch anzumerken , daß »sie nach Be¬
schaffenheit ihrer Gröse , welche sich gemeiniglich
nicht über eine Haselnuß groö erstrecket , in verschie¬
dene Figuren , rund , oval , viereckig! , herzformicht
und dergleichen , oben aber platt wie Tafelsteine
geschnitten werden . Der gröste Unterschied ausert '
sich in der Farbe , und diejenige , welche eine recht j
vollkommene hohe Farbe haben , sind gar rar und !
selten zu finden , auch von grosem Werth , dahero ^
man denen geringeren , welche von keinem rechten

Glanz
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Glanz und Farbe sind , mit untergelegten Folien
zu Hülfe kommt , daß sie besser in die Äugen fallen
mögen . Es werden selbige also gemacht : Man
mmmt zarre , aus Kupfer oder Silber geschlagene
Bleche , polirt sie mit Schmergel oder Tripcl so
lange , bis kein Hammcrschlag mehr zu spüren,
halt alsdann selbige an einem Drat über recht
ausgeglüete Kohlen , daß der aufsteigende Dunst
der Hitze , welche enge gepackt sevn muß , daran
schlage , so wird das Blech ohne einigen andern
Zusatz mit Hyacimhenfarb tingiret . Zu den andern
Farben , als blau , roth , grün , und mehrerer , nimmt
man Federn von dergleichen Farben,laßt sie in den
Kohlen verbrennen , und den Dampf davon an die
Blech schlagen . Und wie es nunmehr vor keinen
Betrug gehalten wird , wenn man die farbigten
Steine durch die Folien erhöhet , so werden diese
auch öffentlich gen,acht und verkauft , so, daß die
Goldarbeircr , so Edelgesteine einfassen und ein¬
setzen , selbige nicht erst machen , sondern bey den

Folicnmachcrn vorräthig verfertiget finden.
Wenn es nun dabey bliebe , möchte man sol¬

ches wohl gelten lassen , und könnte beym Ein¬
kauf der Rubinen der Stein leicht ausgehoben,
ohne die Folie beschauet , geschahet , und nach seiner
innerlichen Beschaffenheit bezahlet werden . Allein
eben an den farbigten Steinen , und ins besondere
bey den Rubinen , beweiset der Betrug sein Mei¬
sterstück , indem die Menschen allerhand Gattungen
von Rubinen nachmachen , dabey noch besondere
Vorsichtigkeit nöthig , damit man nicht angeführet

werde.
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werde, und zu dem Schaden auch noch den Spott
habe.

Etliche nehmen von dem durchsichtigen Chal-
ccdonierstein, der mit kleinen Strichen oder andern
farbichten Flecken durchwachsen ist, schneiden dar¬
aus ein dünn flach Stück, welches nicht hoch aus
der Einfassung des Goldes hervor stehen könne,
darunter wird auch ein dünn Margen Bley, so
sich nach des Chalcedonicrs Ecken schicket und ge¬
schnitten ist, ein roth Mastixfolium dazwischen
gelegt, und also eingefaßt, welcher Stein alsdann
wie ein schöner Ruhm siehet.

Andere machen Dubletten, schneiden zwey
Steine , welche aecursr auf einander passen, da¬
von der oberste nur ein Crystall oder rein Spie¬
gelglas seyn darf, setzen sie mit gewärmtem Ma¬
stix aneinander, schleifen die Seiten alsdann ab,
damit beyde Stücke bey den Fugen recht zusammen
passen, die obere und untere Seiten können vor¬
her schon geschnitten seyn, wie sie verlangt wer¬
den. Wenn man darauf die Steine wieder von¬
einander nehmen will, muß der Mastix erwärmet,
ganz davon genommen seyn, und wird alsdann
die mit dem reinen und gcläuterrcn Mastix an¬
gemachte Farbe über einem Kohlfcuer darzwischen
gestrichen und die crwärmcte Steine zugleich fest
aufeinander gedrückt, so wird alsdann der gefärbte
Mastix durch das Glas leuchten, und demselben
das Ansehen eines farbigten Steins geben. Zu
den rothen Dubletten nimmt man Florentiner
Lac, welcher gekörnet ist, und mit sauberm Ter¬

pentinöl
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pcntinöl auf einer Glasscheiben klein gerieben,
alsdann mit dem geläuterten reinen Mastix , so
erwärmet ist , wohl vermischet worden.

Noch andere nehmen einen Crystall , hohlen
denselbigen mit Pitschicrstcchersinstrumentcn auf
der einen Seiten aus , poliren solche Höhlung
bestmöglichst mit Tripcl , gießen eine durchsichtige
glänzende Tinctur drein , vermachen das Löchlein
mit klarem geschmolzenen Mastix , so wird der
Stein vortrestich glänzen.

Ueber alles dieses kommt noch aus der Glas*
machcrkunst die Curiosität der Naturkündiger
(welche allerhand Flüsse von Glas machen , so den
wahren Edclgestcinen ähnlich scheinen ) denen Be¬
trügern zu statten , wenn sie sothane Kunststücke
mißbrauchen , und andere zu vervortheilen an¬
wenden . Wie aber dieser und aller Betrug , so
mit den farbigtcn Steinen getrieben wird , zu ent¬
decken sey , ist besser unten überhaupt von allen
solchen Edclgestcinen angemerket , dachcro wir die
andern vornehmsten auch vorher durchgehen wollen.

Fragt man aber noch , was die Rubinen vor
einen Werth haben , und wie sie nach dem Gewicht
sollen und können geschähet werden ; so muß man
voraus beobachten , daß unter den Rubinen eben
so ein groscr Unterschied als unter den Diamanten
ist , denn solche auser ihrer Reinigkeit , Gestalt
und Gewicht gar sehr in der Farbe dlsterircn , und
die wenigste Rubinen von recht siochrolher feuriger
Farbe , sondern mehrentheils blaß sind , daß ihnen

Lurch
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durch unterzulegende Folien die Farbe niuß gegeben,
selbige also erhöhet und glänzender gemacht werden.
Vor diesem wollte man die Rubinen an den hal¬
ben Werth der Diamanten schätzen, also daß ein
Rubin von 4 Larat so viel als ein Diamant von
2 Carat gelten sollen. Noch andere haben sich
nach dem Preis gerichtet , wie die Indianer solche
geschähet , davon am Ende dieses Werks etliche
Tabellen mit beygefüget , woraus zu ersehen , in
welcher Proportion der Preis mit dem Gewicht
gestiegen . Allein beyde Arten der Schätzung wer¬
den bey nunmehr eingerissener theuren Zeit unter
den Edelgestcinen nicht mehr geachtet , sondern
der jetzige Kauf und Lauf mit den Rubinen ist die¬
ser , daß man nach Beschaffenheit der Stine in
Ansehung ihrer Reinigkeit und Farbe das ganz
schlechte kleine Gut vor 6 bis 8 Rthaler das Ca¬
rat bezahlt ; ist es aber schöner , reiner und höher
an Färb , gilt es auch wol io , 15 bis roReicks-
rhalcr , sonderlich wenn sie schön geschnitten sind,
und über 5 oder 6 nicht aufs Carat gehen . Ein
Rubin von einem Gran wird wol vor 12 Reichs¬
thaler erhandelt , wiewol man auch welche von
solchem Gewicht antust , die vor zo bis 4oReichs-
thalcr gehalten werden . Ein schöner Rubin von
einem Carat , der alle Vollkommenheiten hat , wird
anjetzo mit ioo Rcichsthalcr bezahlt , und also
dem Diamanten gleich geschähet; und nach solchem
Kauf und Lauf muß sich einer richten , der mit
Jubclcn handeln will , darbey die Augen wohl bey
sich haben , und ^ L . dahin sehen , daß er Steine

von
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von unterschiedlicher Güte gegeneinander halte , so
wird man sich im Tapiren allzeit besser finden kön¬
nen , und sich nicht zu weit verlaufen.

. -tzKB. -ZW8-.

Das fünfte Capitel.
Von den Schinaragden und ihren verfehle«

denen Garcungen , Werth , Gewicht,
Verfälschungen und Berrug.

9 ? ach den Rubinen kommen die Schmaraqde in
die gröste Lonsräerarion , und werden bey dem
Schmuck vor den übrigen geliebcl und hochgehal¬
ten . Es ist aber bey denselben , eben als wie bey
den Rubinen und andern farbigten Steinen , der
Unterschied , auser ihrer Reinigkeit , Gestalt und
Schwere , auch wegen der grünen Farbe gar viel«
fällig , denn je höher solche ist , desto kostbarer
wird der Stein geschähet ; , daher » man sich nicht
wundern darf , daß oft zwey Steine , die gleiche
Gross und Gewicht haben , von ganz ungleichem
Werth sind , und der eine vor 6  Thaler , der an«
dere vor 60  Thaler geschähet und bezahlet wird,
weil dieser vor jenem eine sonderlich schöne Farbe,
Glanz und Spielung hak. Es wird aber der
Schmaragd eben so , und noch mehr als der Ru«
bin , auf allerhand Art nachgekünstelt , auch in
den Glashütten ein besonderer Fluß gemacht,

G welcher
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welcher diesem Stein ziemlich gleich siehet ; da»
hero , was deßfalls bey dem Rubin gedacht wor¬
den , auch von dem Schmaragd zu verstehen und
wahrzunehmen ist.

Nur dieses ist hierbcy besonders zu gedenken,
daß man bey den Schmaragddubletten zu dem ge¬
läuterten und auf einer Glasscheiben zubereiteten
Mastix dieklore ; xris nimmt , so mit Terpentinöl
eingenebelt , und zu dem Mastix gethan , womit
hernach die Dubletten gestrichen und zusammen
gefüget werden . AZ -ll mau nun auch allem Be¬
trug bey dieser Gattung Edelgesteincn entgehen,
so muß man sie ohne Einfassung wohl beschauen,
hernach folgendermaßen schätzen lernen . Der
Preis der Schmaragdcu ist zu verschiedenen
Zeilen , nachdem dieselbe mehr oder weniger ge»
liebet , getragen und gesucht worden , bald hoher
bald niedriger gewesen : Zu unserer Zeit sind sie
ziemlich guten Kaufs , und das kleine Gut vor 6,
höchstens 8 Gulden im Caral zu bekommen , und
die müssen fein und rein seyn , dann die geringere
und schlechtere noch vor weniger Geld zu haben.
Ein Schmaragd von einem Carat , der recht ho¬
her Farbe , Spieluug und ganz rein ist , wird
auf Rthlr . geschätzt , die grösere steigen zwar
auch im Preis , doch nicht in solcher Proportion,
wie die Diamanten und Rubinen , dann die gro,
sen Schmaragden selten so gar rein und ohne allen
Tadel zu finden , dahero der Preis uach solchem
moderirt , zwischen Käufer und Verkäufer nach
eines jeden Gutdünken ermessen und gesetzet wird;

wie
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wie ich dann einen Schmaraqd von io Caratvor

nicht mehr als 220 Rerchschaler verkaufen sehen.

Das sechste Capitel.

Von den Saphiren und ihren verschiede¬

nen Gärungen , Werth , Gewicht,

Verfärichungen und Betrug.

Ä ^ it den Saphiren hat es fast durchgehende ei¬
nerley Bewandnrß als mit den Rubinen und

Schmaragden , daß selbige nemlich ohne die an¬
dere sich findende Dlfferenkien auch in der Farbe,
nachdem dieselbe höher oder schwacher , sehr von¬
einander unterschieden , und dahero auch im

Werth gar ungleich gehalten sind Die g - ring-
sten , welche keine rechte blaue Farbe haben , und,
als ob sie mit einem Nebel überzogen wären,
scheinen , auch ganz ma « spielen , wenn man sie
von der Seiten anflehet , werden Lursiiphir ge¬
nannt , und sind kaum halb so viel geächzt , als
dre guten schönen Himmelblauen Saphire gelten.
Etliche fallen etwas auf die Purpurfarbe , und

werden den Unverständigen vor Orientalische
Amethysten verkauft , und pöher gelobet oder ge¬
halten , als sie an sich werth sind . Die rechte
gute Saphire aber , we m sie rein , ohne Tadel,

und von glänzender Farbe sind , wurden ehedem
G 2 den
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den Diamanten von gleicher Gröse gleich gehal-
ten ; dahingegen andere Saphire von einem
Carat nicht höher als vier Cronen werth ge¬
schähet , woraus zu ersehen , wie sehr man in
Schätzung dieses Steins differiert , dahero er
auch niemalen auf einen gewissen Preis oder Tax
gesetzt worden , sondern die Phantasie der Ver¬
käufer und Käufer hat darin die Hand gehabt.
Insgemein will man die guten Saphire , wenn
sie recht extra schön sind , auf die Helfte des Werths
der Rubinen von gleicher Gröse schätzen , wie-
wol , nachdem die letztere in ihrem Preis sehr
gestiegen , die Saphire wol nicht nachsteigen,
sondern zurück bleiben werden . Man pfleget auch
diese Steine nicht weniger als die andere farbigte
Edelgesteine nachzukünsteln . und zwar erstlich
durch Dubletten , indem man zwischen zwey
Steine oder aufeinander gepaßte Gläser , wie bey
den Rubinen gemeldet worden , geläuterten und
mit Oitramariir eingeriebenen warm - gemachten
Mastix streichet , und solche also einfasset , alsdann sie
dem Saphir ziemlich ähnlich kommen . Auch haben
die Glasmacher ihre Kunst erwiesen , und einen
Fluß erfunden , womit sie die Saphire , ingleichem
die Türkisse nachäffen , und die Ungelehrigen hin,
ter das Licht führen ; welchen Betrug man aber
durch die unten angeführte Cautelen entdecken
rmd vermeiden lernen solle.

Das
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Das siebende Capitel.
Von der Ordnung und Werth , Versal«

schlingen und Betrug der übrigen
Edelgesteinen , welche zum Schmuck
gebrauchet werden.

.9b gleich vorbeschriebene vier Edelqesteine , als
der Diamant , Rubin , Schmaragd und Saphir,
die vier ersten und vornehmsten sind , welche zum
Schmuck der Menschen hauptsächlich dienen , so
werden dock auch noch einige andere zuweilen
mit dazu genommen , und kommen dann und
wann zu Gesicht , dahcro wir billig derselbigen
noch gedenken , und das nöthigste , so davon zu
wissen , hier beyfügen.

Wenn wir demnach auf den Rang solcher
Steine sehen wollen , so findet sich dabey ein
groser Streit , indem nicht allein ganze Natio¬
nen diesen oder jenen Stein denen andern vor¬
ziehen , sondern auch ins besondere ein Liebhaber
der Jubelen vor dem andern einen gröstrn Werth
in dem einen als in dem andern Stein findet,
dahero es hier hauptsächlich auf das krerlum
Lsseäüonis ankommt.

Aus eben dieser Ursach kan man den Rang¬
streit dieser edlen Steinen von der mittlern Gat¬

tung nicht änderst schlichten , als daß man aber-
G ; mal
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mal räch alphabetischer Ordnung derselben anmer¬
ket , wao re » j. dem ohngefahr gehalten wird.

Du -Amethysten , welche auch wie Diaman,
ten können mgericht t und verkaufet werden , hat
man vor d'esem dem Werth des ScbmaragdS
gleich schätzen , da sich aber nicht allemal Käufer
gefunden , dre sie in solchem Werth annehmen
und d, zahlen wollen , ist man auch nur 4 Reichs«
thalern vor den besten Orientalischen Amethyst n,
von einem Carat schwer , zufrieden gewesen , und
gegenwärtig halt man diese Sreine mit den Chry¬
solithen uiidHyacinchen von gleicher und geringer
Würde ; verstehet sich in Handel und Wandel:
dann nicht allemal folget , weil eine Sache so ge¬
ring verkauft wird , daß sie deßwegen mchr mehr
werth sey.

Von dem Beryl ist kein gewisser Werth an¬
zugeben weil kein Handelns darum ist.

Carniol stehet auch in geringem Preis , und
unken beym Sarder ein mehrere davon.

Der Chrysolith , so einer von den härtesten
Steinen nach Sem Diamant ist , auch zu elttem
falschen Diamant kan gemacht werden , ist , wie
vorgedacht , den Amethysten gleich geschähet.
Doch nicht mehr in so hohem Werth wie vor die¬
sem , da man ivo Croneu vor einen feinen Chry¬
solith von L Scrupel schwer bezahlt hat.

Chrysopras ist auch von geringem Preis,
und vor wenig Geld zu bekommen.

Corallm sind sehr gemein, und von bekann¬
tem Preis.

Era-
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Granaten , welche in Böhmen am grösesten
gefunden werden , waren vormahls von höherm

Werth als jeßo , da deren immer mehr zu Kauf
gebracht und Schnürweiß um wenig Geld ver¬
kauft werden . Die Orientalischen wollte man

ehedem das Carat an einem Stein z» 2 Cronen
schätzen , und nachdem sie schwerer , auch den

Preis noch zweymal soviel erhöhen , weil sie in

Orient nicht gar gros gefunden werden . Doch
weil sie sonst keinen Vorzug vor den Böhmi¬
schen haben , können sie auch im Preis nicht hö¬

her steigen.
Die Hyacinthen sind den Amethysten und

Chrysolithen gleich geachtet.

Der Lyncurer ist in keinem Werth-

Der Magnetstein sollte nach seiner Kraft,
Wnrkung und Nutzen der kostbareste seyn ; weil

er aber hin und wieder gefunden und feil getra¬

gen wird , so kan man ihn vor einen nach Propor¬
tion geringen Preis haben , gleichwie die gütige

Natur sonst auch die nützlichsten und nöthigsten
Sachen in Ueberfluß giebet , die dahero von den

Menschen ( welche nur dasjenige , was selten
und rar ist , kostbar halten ) gering geschähet
werden . Also ist hierbei ) nur dieses zu beobach»
ten , daß man bey dem Preis der Magnetsteine
nicht fowol auf ihre Gröse als vielmehr auf ihre

innerliche Kraft zu sehen hat , nachdem sie nein»

lieh viel oder wenig an sich ziehru ^ und ein Ge»
wicht halten können.

G 4 Der
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Der Vnych ist bey den Orientalischen Völ¬
kern und Juden allezeit , und auch noch jeho , in
grosem Preis gehalten worden ; weil aber die
Europäer nickt so viel Werks davon machen , so
ist leicht zu denken , daß deren wenige zu uns ge¬
bracht werden , und also kein Handel darum ist.

Der Vpal hak seinen Werth , darin ihn die
Alten , sonderlich die Römer , gehalten , eben¬
falls verlohren ; und da man ehemals einen sol¬
chen Stein einer Haselnuß gros , 20000 Gulden
werth geschahet , so wird einer von einem Caral
anjetzo keine drey Cronen mehr werth gehalten.

Der Sarder wird sehr zu Petschaften ge¬
braucht , und kommt eine Kugel oder Stein von
einer welschen Nuß gros , der recht sauber ist,
nicht über 4 Thaler ; ist mit dem Carnioi einerley.

Der Sardonich wird meist zu Trink . und an-
derm Geschirr gebraucht ; und weil solche Gefäße
viel Arbeit kosten , so versteigert die Arbeit den
Werth des Steins , wie mit dem Achat und an¬
dern geschicht , also daß die Arbeit mehr als der
Werth des Sterns angesehen wird.

Der Topas ist vormals gemeiniglich an den
halben Werth des Diamanten geschaßt worden,
we » n er recht schön glänzend gewesen ; doch
darf man heut zu Tag nach dieser Regul nicht
gehen , weil die Diamanten in ihrer Hochach¬
tung sich noch mehr empor gedrungen , dargegen
die andern Ldelgesteine in der nemiichen Propor¬
tion nicht nachsteigen können.

Der
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Der Türkis ist bey den Morgenländern und

Sclavomsckien Nationen sehr beliebt , wird deß»

wegen stark aufgesucht , und erhält sich also da»

durch bey ziemlichem Werth . Die grösten da¬

von mögen etwa wie eme Haselnuß seyn , und

ist ein solcher wol ehedem für 2CO Reichscha-
ler bezahlt worden ; doch die Geldklemme Zeiten
vermindern den Preis der kostbarsten Sachen,

dahero derjenige , welcher Jubclen einkaufen will,
viel bessern Handel treffen wird , wenn er nicht

darnach fraget , oder solche suchet , sondern wartet,

bis ihm welche angeboten werden , da er dann

drauf brechen kan , was ihn gut deucht , und ver:

sichert seyn darf , daß er sie einen Drittel , wo

nicht gar die Helfte , wohlfeiler bekommt , als

wenn er sie gefeilschct hatte.
Sie heißen edele Steine wegen ihrer innerli¬

chen natürlichen Vollkommenheit , sie sind aber

auch kostbare Steine , weil sie nur vor diejenige

dienen , welche mehr Vermögen haben , als zur

Nahrung und Kleidung erfordert wird , und ei¬

nen Theil ihres überflüssigen Reichthums darein

stecken können , die dann selbige bezahlen , nach¬
dem sie darein verliebt sind . Welche aber mehr

darein stecken , als sie aus ihrer Nokhdurft ent¬

behren können , die müssen hernach , wenn die

Noch angehet , ihre Thorheit verbüßen , und
das Sprüchwort:

8rulnn3m zmriunrur o^ cs,
mit ihrem Exempel bekräftigen , wenn sie gezwun¬
gen sind , solche vor halb Geld wieder wegzugeben.

G ; Die
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Die Edelgefteine von der dritten Gattung,
welche nicht sowol zum Schmuck als vornemlich
zu der Arzney gebraucht werden , sind schon in
den Apotheken auf einen gewissen Preis gesetzt,
davon keine Maus keinen Heller abzubeissen ver¬
mögend ist , dahero man bey deren Bedürfniß
sich nur gutwillig der Tax unterwerfen muß , und
nicht sorgen darf , daß man vor einem andern
werde übersetzt werden . So man aber ein oder
andern Stein im ganzen kaufen und zu dieser
oder jener Arzney selbst zubereiten wollte , kau
man aus obigen Beschreibungen ihrer Kostbars
keit und Rarität sich mit dem Verkäufer verste,
hen ; denn nachdem der Verkäufer oder Käufer,
nachdem ist auch der Handel , und die erste Grund«
regul der Handclschaft bestehet darin , daß der:
Erfahrne von der Unwissenheit des Unge¬
lehrigen profirrced . Dann ist auch nicht aus
der Acht zu lassen , daß der Preis solcher medicis
nalischen Steinen nach Beschaffenheit der Zeiten
veränderlich ist ; wie dann , zum Exempel , ein
Stück des aufrichtigen Orientalischen Bezoars
steins von einem Quintgen , so vormals vor einen
Lgscies - Ducaten verkauft worden , gegenwärtig
vor eine Pistol gehalten ist.

Die Edelgefteine der vierten und letzten Gats
tung , welche nemlich in grosen Stücken brechen,
und nicht allein zu allerhand Geschirr können
verarbeitet , sondern auch zu Verkleidung der
Gebäude , Gemächer , Säulen und anderm Zier
rath gebraucht werden , haben ihren benanuen

Werth,
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Werth , welcher nach der Entfernung des Orts,
von wannen sie hergebracht werden , höher oder
geringer ist , wornach sich derjenige , so etwas
bauen will , richtet , sich dessen zuvor erkundiget,
und seinen Ueberschlag darauf macht.

Bey vorerzählten Steinen der zweyten und
dritten Gattung nun , beweiset die Argelist der
Menschen ebenfalls , wie an den kostbaresten Ju-
beten , ihre Kunst , indem sie ein und andere da¬
von verfälschet , oder in der Glasmacherey nach-
künstelt , und die Unwissenden damit äffet , oder
auch wol betrüget . Diese Bttrügereyen ver¬
ursachen oder geben denjenigen Steinen , welche
mit verschiedenen Farben durcheinander spielen,
als der Topas , Chrysopras , Opal , Onych und
andere , einen mehrern Werth , weil sie nicht so
leicht oder gar nicht nachgemacht werden können.
Aglstein , Bezoar und mehr andere zur Medicin
dienliche Steine werden wegen ihrer Kostbarkeit
und Werth auch sehr nachgeahmet , und durch
allerhand Lompollcione ; nachgekünstelt , welche
bey Verfertigung der davon gemachten Tincturen
beynahe eben die Farben , Geruch und Geschmack,
ww die wahren Steme , nach sich lassen ; doch
wird ein rechter Kenner solchem Betrug zu ent¬
gehen genügsame Spuren wissen.
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Das achte Capitel.
Von einigen Rennzeichen , wodurch sich die

wahre und gure Edelgesteine von
den falschen entscheiden.

^8cnn man die kostbaren Edelgesteine recht be¬
sichtigen, erkennen, und von ihrer Aufrichtigkeit
urtheilen will, soll man absonderlich die hellen durch¬
scheinenden bey heiterem Himmel, und zwar des
Morgens in aller frühe besehen, da man viel eher
alle Flecken und geringste Unreinigkeit darin war-
uehmen wird. Was ein achter wahrer Stein ist,
muß ohne alle Unreinigkeit seyn, dargcgcn dienach-
gekünstclten wegen ihres aus mehr irrdischcu und
grobem Theilgen bestehenden Flusses gemeiniglich
kleine Vläsgcn, Staubkörngcn und andere Unrci-
nigkcit in sich enthalten, welche bey ihrer Fabrici-
rung mit eingestoßen, und drin geblieben. Ss
wird man auch spüren, daß die nachgemachten
Steine bey weitem nicht so hell und glänzend strah¬
len als die wahren; denn diese einen beständigen
Glanz von sich blicken lassen, da im Gegentheil
die falschen nicht so lebhaft spielen, und immer
schwächer scheinen, je länger man sie anschauet.
Nächst diesem ziehet man auch das Fühlen zu Rath,
indem man durch die Erfahrung gelcrnct, daß die
wahren Edelgesteine kälter als die nachgemachten
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sind, wenn sie berühret und begriffen werden.
Noch eine Probe nimmt man auch mit der Feil,
an welche man die Steine streichet, indem die wah¬
ren Edelgesteinc(ausgenommen den Schmaragd
und Topas,) die Feil aushalten können, da im
Gegentheil die nachgemachte und gläserne nicht so
hart sind, der Feil zu widerstehen, sondern
Schmarren und Striemen davon bekommen. Ja
man hält auch den Scythisch-und Egyptischen
Schmaragd von solcher Harte, daß er die Feil
leiden könne, ohne davon verletzt zu werden. Fer¬
ner untersuchet man das Gewicht, indem man
wahrgenommen, daß die aufrichtigen Edclgestcine
wegen ihrer dichtem Verbindung der Theilgcn
schwerer als die nachgemachten, und aus eben dieser
Ursach im Feuer bewährt sind, daß sie ohnvcrletzt
darin liegen und erglücn können, ohne eine
ranon zu leiden, welches die falschen Steine nicht
aushalten. Die eingefaßten Dubletten, so die
Farben der Folien durchschießen laßen, und wie
farbigtc Steine scheinen, werden gar leicht und
dabey erkennet, wenn man die obere Flache des
Steins umgekehrt auf den Nagel des Daumens
oder eines Fingers setzet, und zwischen durchschauet,
-a dann der obere Theil des Steins , welcher aus
der Einfassung hervor stehet, ganz weiß sehen, und
kerne Farbe zu merken seyn wird.

Das
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Das nennte Capitel.
Von einigen hin unv wieder befindlichen

sO'verl'aren, ansecorventlichen und
sehr hochgeschätztenEdelgesteinen.

^ ^ er erste, gröstc und kostbarcste Stein , so in der
ganzen Welt seyn solle, ist der Diamant , welchen
der Gros -Mogol in Indien besitzet, und der
279 ? « Carat schwer ist , den der "bavernwr , das
erste Carat zu 50 Reichsthalern gerechnet, auf
Z907759 Rcichsrhaler , iz Gr . pf. schätzet,
wie es sich auch also, nach oben beschriebener IVIe-
rtzocle des Holländer Tapcs , die ganze Schwere zu
^ Granen rcductrct, in der Nachrechnung befindet,
wenn man nemlich setzet

Carat,
machen Viertelgran - - 447;
diese mit sich selbst mnltiplicirt 447 z

IZ4 -I9
ZiZli

17892

^7892_
diese dividirt mit 16 ) 20007719
kommen heraus « - - 125048 ^ «
diese wieder mnltiplicirt mit z

kommen Z75i449iä Rthlr.
heraus, da nemlich das erste

Carat
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Carat zu 48 Rthlr . gerech¬
net worden , hierzu noch _ 156 ; ! ^  als den
L4stcn Theil der Summa
gczchlt , kommen - - ; yo ? 759 »- Rthlr.
heraus , wie es lavernler auch ausgerechnet hak.

Nach diesem ist der grose Diamant von iz8 5
Carat , welchen der Gros -Herzog von Florenz be¬
sitzet, der berühmteste und gröscste, so sich in Eu¬
ropa befindet , und von vielen vor unschätzbar ge¬
halten wird . Allein da die Rechenkunst sich bis
unter die himmlische Cörpcr waget , und ihre wun¬
derbare Gröse , Entfernung , Lauf und anders er-
missct , warum sollte sie nicht ausrechnen können,
wie hoch ein Edclgcstcin , den man in die Hände
nehmen und mit einer accuraten Waage bis auf
einen Scrupcl und Viertelgran abwägen kan , nach
dem ihm beygelegten Werth und seiner Gröse zu
schätzen, chaverchcr hat dcnsclbigen , weil er ein
wenig gelblich spielet , das erste Carat nur zu 45
Reichsthaler werth geschätzt. Weil er aber das
; Carat vergessen , welches noch 6r66 Thaler be¬
trägt , so würde die ganze Summa des Werths
8757 H Thaler syn. Nachdem aber der Preis
der Diamanten seither diesem gestiegen , und so
man das erste Carat auf 50 Thaler setzen wollte,
wird sich in der Ausrechnung die Summa von
97 ; 6 ; 7 Reichsthalcrn finden , so hoch er nach die¬
sem Tar käme . Er ist von solcher Härte befun¬
den worden , daß auch die geübteste Steinschneider
ihren Meister an dcmselbigen angetroffen haben.
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Zu Venedig wird in dem dasigen Schatz ein
Diamant verwahret , weichender König Henrich
der Dritte aus Frankreich auf seiner Durchreise
dasclbfthin solle verehrt haben , und den man irooo
Ducatcn werth schätzet.

Im Jahr 1697 hat ein Armcnianer einen
Diamanten daselbst vor z6ooo Ducaren verkauft,
welcher hernach von dasigen Künstlern geschliffen
und darauf noch 8 « Carar schwer befunden , sol-
chemnach auf r00000 Ducaren werth geschätzt
worden . Er soll fast so breit als ein halber Tha¬
ler gewesen seyn , und vortreflich gcspiclet haben.

Zu Antwerpen befindet sich ein Diamant,
welcher eine Unze weniger einen Scrupel wiegen
und vor 1500000 Croncn geschätzt worden seyn soll.

Eine gewisse Standspcrson in Tcursckland
besitzet einen Rubin , ohngcfähr eines Wcißpfcn-
nings breit , der frey cingcfasset , und wegen seiner
hohen Farbe und Reinigkeit so hock aeschätzcr wird,
daß Sie keine fünfzig tausend Rcicksrhaler , so
daraufgeboten worden , davor hat annehmen wollen.

Der Kayscr Nero hat den Schmaragd vor
andern Steinen sonderlich hoch geachtet und sehr
auf seinen Kleidern getragen , soll auch einen von
solcher Grösc , darin man sich wie in einem
Spiegel besehen können , gehabt haben ; wo er
aber hingekommen , weiß man nicht . Dargcgen
findet sich in der Schatzkammer zu Genua ein
ziemlich gros Gesas von einem Schmaragd.

Inder Schatzkammer zu Florenz zeiget man
auch einen Türkis , worauf des ^cüü OLiari;

Bild,
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Bildniß geschnitten , so ebenfalls sehr hoch astinurt
wird.

Die Kayserliche Schatzkammer zu Wien be¬
greift auch einen sonderbaren Vorrath von kostbaren
Edelgesteinen , und die andere Cabincttc groser
Potentaten und Herren haben ebenfalls verschie¬
dene Kostbarkeiten von Jubele » , die von hohem
Werth sind , davon man sonsten absonderliche Be¬
schreibungen hat , darin ein mehrerS zu lesen die
Liebhaber hingewiesen werden.

Das zehntO Capitel.
Von dem werrb der wahren und Betrug

der faljchen perlen.

§8as die natürliche Eigenschaften der Perlen
bctrisr , davon ist vorhin schon das nöthigste an¬
geführet . Allhier sehen wir nur noch auf ihren
Werth , den die Menschen denselben beylegen,
und damit bald steigen , bald fallen , nachdem sie
wenig oder stark gesucht werden . Vor diesem hat
man eine schöne Orientalische Perle von einem
Carar aus 4 Rchlr . eine von r ^ Carar auf 12
Rkhlr . eine von 2 Carat auf 24 bis 28 Rkhlr.
geschätzt; das kleine Gut aber , als nemlich 12
aufs Carat , das Stuck 4 ß . acht auss Carat,
das Stück 6 ß . vier aufs Carat , das Stück i c>
bis i r ß . drey aufs Carat , das Stück 20 ß . eine
von 2 Gran auf 40 ß . oder gar einen Rthlr.
Nachdem aber die Kunst ihre Probe durch falsche

H Perlen



114 Cap.^ . vom Werth u.Betrug d. perlen.

Perlen nachgemacht , die dem ersten Ansehen nach
nichr bald von den wahren unterschieden werden
können , und an statt der guten von vielen getragen
worden , so sind die achten gar sehr und fast ein
Drittel im Preis abgeschlagen.

Ich will mich hier nicht aufhalten , die viel¬
fältige Processe zu beschreiben, durch welche die ge¬
künstelte Perlen zubereitet werden , sondern ich gebe
nur Anweisung , wie man sich vor dem Betrug
hüten und merken soll , daß die vornehmste Er¬
kenntniß der aufrichtigen Perlen in ihrer netten
Runde , schönen meisten Farbe und Glanz bestehe,
auch durch die Schwer » sich von den nachgemach¬
ten entscheiden ; und wer darin geübt ist , wird sie
wohl von den falschen aussondern können , oder
thut wohl , daß er sich bey Verständigen Raths
erholet , dann die Probe nicht wohl änderst als
mit OcKriuNon der Perlen zu machen ist.

Ich habe wol ehe gesehen , daß eine sich selbst
sehr klug dünkende Person mit einer Schnur Per - !
lcn um den Hals gepranget , die sie vor die beste
Orientalischen und von groscm Werth geschähet,
auch über den Werth hoch gehalten , weil sie von
vermcynter guter Hand gekommen , und ihr zum ^
Andenken hinterlassen worden . Nachdem sie aber
andere genauer besichtiget , und ihre rechte Würde >
entdecket , hat sich befunden , daß das Geschenk -
den, Verdienst gleich gewesen , und diese weise i
Person in ihrer Klugheit erhäschet worden . Doch
genug von diesem , ich will nur noch durch das
folgende Capitel verschiedene Taxtabellcn vor Augen
legen.

Das
1
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Das eilfte Capitel.

Verschiedene Taxtabellcii derer Edelcrestei«
neu und perlen , rrornach sich ein L - b--
Haber derselben in, Raufen und Vc , kau,
fen richten undRacho darin erholen kan.

Preis und Ordre,
Wornach man sich im Verkauf der rohen Diamanten

in Indien regüliret , aus des Herrn Herbert
von Jägers Reisebuch  gezogen.

"lo Carat gilt si. 180"
9 * - 160
8 - § 150
7 - - - i ; o

Ein Stein 6 § lro
von Ge -^ 5

§ * * no!

wicht ä 4 - §
Z - § 70
2 - § 4<>
I * *
rr § - - l6

, 4 L 5 in ein Carat -

jeder
Carak.

Es müssen aber die Diamanten von solchem Werth
sauber und weiß seyn, denn sonsten die braunen und
strohgelben , oder darin steh rauhe Sandkörner finden,
nur halb so viel gelten . Auch soll man Achtung darauf
haben , daß sie von keiner unartigen Gestalt von Ecken
und Hockern seyn , die im Schleifen abgehen müssen,
wodurch die Steine viel am Gewicht verliehren ; denn
je weniger von einem Stein wegzuschleifen , daß er
eine geschickte Figur bekomme, destomehr gilt er roh.

Was aber die geschnittene Steine belanget , dazu
dienen folgende TaMbellen:

L 2 Diaman-
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Diamantentax Diamantentax
Eines alten Holländischen Nach der Ausrechnung des

Iubelircrs, Tarier-
Das Larat zu 48 Rthlr. Das Carat zu 50 Rthlr.

Gran. Rthlr. Gran. Rthlr.
1 6 i 6
2 16 2 18
3 34 3 36
4 48 4 50
5 75 5 78
6 108 6 112
>7 147 7 153
8 192 8 200
9 243 9 253

10 3vo IO ^l6
ii 363 II 378
12 432 12 450
13 507 13 528
14 588 14 612
'5 675 15 703
16 768 16 800
17 867 l '? 903
18 972 18 1012
19 1083 19 H28
20 I2OQ 20 1250
21 1323 21 1378
22 1452 22 1520
2Z 1587 23 1653
24 1728 24 1800

Die Brücke oder ^ Thaler hat man bey
dieser Rechnung weggelassen, weil sie bey dem
Diamantenhandel nicht in Lönüäerarion kommen.

Nun
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Nun ist zwar oben bereits erwchnck, daß die guten
Diamanten im Preis weit höher gestiegen; allein
weil dicseTabcllendoch dasFundamcntsind,wornach
alle Preise in der nemlichcn Proportion steigen und
ausgerechnet werden müssen , übcrdiß auch viel
Steine vorkommen, die wegen ihrer unreinen Sub¬
stanz, Spielung , Figur und Farbe an den halben
Werth der guten von gleicher Gröst reichen, so kan
man sich dabey dieser Tabellen auch noch bedienen,
und werden deswegen billig allzeit beybehalten.

Aus eben dieser Ursache füge ich mit bey des
Hamdurgstchen Bancd - Lastirers Luno

Diamantentax,
Das Carat zu 64 Rthlr . ksnco gerechnet.

Gran. Rthlr. Gran. Rthlr.
i ist 8 5 ist IOO

i 4 - n 54 - HO

^t «- 14 5t § I2l
- 18 ;t <- IZ2

2 24 6 - 144
r8 6; is6

2t 32 6t 169
2; - 36 6t 182
3 - 40 7 IAä
24 45 210
3; - 50 7 t L2 Z
z4 f6 240
4 - 64 8 2 ; 6
4 i 72 84 - 272
4 r - 8 .l 8t 289
4t - 90 84

H 3

§ zc>6
Gran-
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Gran.

-st
Rthlr. Gran. Rthlr.

9 Z24 17 ist n ;6
St Z42 r? L 1190
9 t Z6l 17 t I22f
9 , Z80 i ?z 12 6010 400 18 1296

420 18t 1ZZ2Iv; F 44 r 18t IZ69
- °z F 46 L i 84 1406ii 484 19 1444

zo6 isL § 1482
nt 529 19t § IZ2I

; ; L 19 L - i ; 6oir * 576 22 § lboo
i - i 6oo 2ot § 1640irt
rr 4

625 20t - i68l
6fo 20^ 1722

rZ 676 2l - 1764
rZL <- 702 2 -t - 1806
- 3t 72 -, 21t - -849
rZ? ? ; 6 21^ - 1892
14 784 22 19 Z6

8ir 225 § 1980
14t 84 l 22t 2025

870 22 -z 2070
15 920 2Z § 2116
rsi - 9Zv 2Zt § 2162
- 5k 961 2Zt 2209

S 992 23L - 22s616 1224 24 2Z04
16 ^ io ;6 24; § 2Zs2
r6i 1089 24t - 2401
r6i 1122 24? 2450

Gran.
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Gran. Rthlr. Gran.
ist

Rthlr.
25 ist 2ZOO 32z 4290
25L 2550 33 4356
25 5 . 26OI 33^ 4422
2Zö 2652 .l3r § 4489
26 2704 33^ - 4556
26i - 2756 34 § 4624
26i - 2809 345 § 4692
26z F 2862 34i 4761
27 p 29l6 34L * 4830
27i 2970 35 § 4900
27i * ZO25 35z * 4970
275 Z080 35i § 5041
28 ZiZ6 35z - 5112
28L Z192 36 5184
28i Z249 «» 5256
28L § ZZv6 5329
29 - 3364 5402
294 § Z422 3 5476
29t 348i 374 § 5550
29L 354« 37; 5625
zo * Z6OO 374 - 5720
304 - 3660 38 5776
Zvi 9721 385 5852
30z § 3782 58r - 5929
Zr 4 3844 385 * 6006

Zii F 39o6 39 6084
F 3969 395 6162

Zrö » 4032 39/ 6241

Z2 < 4096 395 - 6320
Z2i 4160 40 Gran oder

6420Z2i 4225 i o Carat
H 4 Amctzo,
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Anjetzo , um Wcrclauftigkeit zu vermeiden,
folgen lauter Carat , weil ein jeder , nach voriger
Anweisung , selbige ( wenn der Stein ein Grün
oder was weniger oder mehr wiegt ) selber wird
ausrechnet » können.

Carat. Rthlr. Carat. Rthlr.
ii ist 7744 3i -st 61402
12 9216 32 65536
-3 10816 33 69696
14 12544 34 73984
l 5 14402 35 7840016 16384 82944
r? 18496 37 87616
18 227 ; 6 38 92416
19 25104 39 9734420 25602 42 122402
2l 28224 4 i 10758422 Z0976 42 112896
2Z 33856 43 H8ZZ6
24 Z6864 44 125904
2f 42222 45 129622
26 43264 46 135424
27 46650 47 141376
28 521 - 6 48 147456
29 53824 49 153664
zo 57600 50 162202

Gar selten werden schwerere vorkommen , soll¬
ten aber solche seyn , so sind sie , wie angewiesen,
selber leicht auszurechnen.

So wir aber nun auf die Ausrechnung des
Preises der Diamanten nach jetzigem Werth sehen
wollen , so habe oben erwehner , daß die Bril¬

lanten,
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lanten , als hockst - geachtete Steine , aufirobis
izc , Rthaler im ersten Carat geschahet werden;
wenn ich solchcmnach die 64 duplire , so bekomme
ich rr8,  welches incirca der Preis dieser Steine
in Rcichöthalern ist ; und kan ich also durch diese
ganze Tabelle den Preis verdoppeln , so habe ich
bey jedem Gewicht den Werth eines vollkommenen
reinen Brillanten . Ich sehe mit Bedacht , daß

der heutige Preis mcirca ir8,  oder zwischen lrc>
und i zo seye , daß man sich ohngcfahr darnach
richten könne ; denn wenn man auf die Varietät
der Steine schauen wollte , müßte man von Tha¬
ler zu Thaler neue Tabellen , und fast vor jeden
Stein eine besondere Ausrechnung machen.

Uebcrdiß , wenn auch der Werth eines Steins
auf ein Haar ausgerechnet , wird er doch im Ver¬
kauf nicht so genau darnach bezahlt , oder nach
einem currcntcn Waarcnzcttul wie die Speccrcyen
tapirct , sondern der Ucbcrdruß oder die Noth des
Verkäufers , der sich der Iubclcn losmachen will
oder muß , macht mit der Begierde des Käufers
die beste und richtigste Tartabcll.

Zu den Roscnstcinen kan man sich des Bsver-
mer ; Tafel vollkommen bedienen , wenn man die

Zahl des Preises bey jedem Gewicht ebenfalls du-

pliret , weil er das erste Carat zu 50 ReickSthalcrn
angenommen , und eine Rose von einem Carat
noch so hoch, ncmlich auf 120 Rcichsthalern ge¬
schätzt wird . Setzet man jedesmal noch einen

Fünftel von dieser Summa zu dcrftlbigcn , so hat

man auch den Werth der Brillanten , so im ersten
Carat hundert und zwanzig Thaler gehalten werden.

H 5 Andere
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Andere Steine , die auf den halben oder drey
Viertel des Werths der guten kommen , können
jedesmal , wie oben angedeutet , nach den beyden
Fundamentaltabellen ausgerechnet und geschahet
werden.

Was die Rubinen , als edelsten und best - ge¬
achteten nach den Diamanten , betrift , davon
gibt vorbcnahmter Herr Herbert von Jägers diese
kurze Tabcll:

Preis der Rubinen in Ostindien.
^ z Carat kostet z6 Ducaten jc-

- - der Carat.
DasStück > r , - 20

2  1 ^ - - r-

4 .6 . bis 9 ins
^ Carat - 6

Sonsten ist vor diesem der Werth der Rubi¬
nen nach Karl ( ein Xsri ist so viel als sieben Achtel
eines Caratö ) ausgerechnet , und das erste Xmi
an 20 alte Indianische Pagoden ( jede Pagode zu
r o Kopfstück oder 2 Philipsthaler gczehlt ) in
nachstehender Proportion im Gewicht und Preis
gegeneinander gestcllet worden.
Lsri oder Carat , Erän , kostet Pagodi oder Philipsthlr.

z 2 2r F 250 § ZOO.
4 * Z 2 ZOO lOOO.
5 4 Zi * 9OO 1800.
6 § 5 1 - IZOO - ZOOO-
7 - 6 0 * 2Z0O § 46OO.

11 10 Ir § I 2 OOO - 240OO.
Gilt
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Gilt also das Karl an einem guten Rubin , der ohne
Mangel , was nachstehende Tabelle zeiget:

kan Philipöthaler.
i M einander gerechnet - 40
2 - - § , IO0

3 - - - . 167;
4  * § * , 2 ; o
5 » . z6o
6 § - - - 500
7 - . 657z

12 - § § , IOVOO

Oder ein jedes Karl absonderlich geschahet:
Karl Philipöthaler.

i gilt 40.
2 - ^ 160.

Z - . Z40.
4 - - - 670.
5 - - - IIZO.
6 - - 1870.
7 § - - 2600.

12 - - - IOOOO.

Also ist ein jedes Karl absonderlich gestiegen, das
sechste hat am meisten gegolten, das siebende etwas
weniger , weil man , indem der Stein gröser, das
Gewicht eines Karl nicht mehr so sehr gespüret,
und wenn solcher bis auf i r kmi gekommM , so
hat man hernach jedes kari auf ioao Philiststha-
lcr geschahet, wenn er vollkommen schön gewesen,
er mag so viel gewogen haben, als er gewollt, so ist
man bey solchem Preis geblieben. Wie sich aber
dieser Preis mit der Zeit auch verändert , so ist es
leicht, nach oben angegebenemWerth der Rubinen

den
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den Tap eines jeden vorkommenden Steins ohn»
gefähr zu setzen; denn es viel zu weitlauftig fallen ^
würde , nach der Varietät der Steine so vielerlei)
Tabellen auszurechnen , und dahin zu stellen , dar¬
nach sich doch kein Jubelirer richten und solche wie
den Fleisch - und Brodtax gelten lassen , daher alle
solche Mühe vergebens seyn würde.

Mit den Schmaragden und Saphiren verhalt
es sich eben also , daher sich ein Käufer nach oben
gegebener Nachricht und Werth der Steine richten
muß.

Von den Perlen gibt mchrbcnannter Herr >
Herbert von Jägers , wie sie neinlich in Indien
geschätzct und bezahlet werden , folgenden

P e r l e n t a x.
Gulden . Stübcr»

s r Gran gilt - i r
l 15
2 lv

10  -Das Stück von 4 -

7 . -
l. 8 - -

Sonsten hat man den Preis der Perlen auch
also ausgerechnet , daß man eine Perle , so voll¬
kommen schön und ohne Tadel ist , allzeit mit der
Zahl , wie viel Gran sie wieget , multiplicirct , und
die herauskommende Zahl ist der Preis an Kronen
gewesen , so hoch sie nach ihrem innerlichen Werth
bezahlt worden ; wie aus nachstehender Tabcll zu
ersehen.

Eine
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Eine Perle von Gewicht

Gran gilt Kronen Carar gilt Kronen

1 § i 44 289
2 4 4 i 324

3 § 9 4? Z6 l

Carat Kronen ; » 400
r § 16 44  r

25 5i 484
36 529

-L § 49 6 576
64 625
8r 6 i 675

2 r <> IOO 6 z 729

-z 12  I 7 § 784
3 144 § 84 r
3i - 169 7; - 9 O0

3r 196 ?z - 960
3^ 22 5 8 * 1024
4 - 2 ) 6

Die grosen Perlen werden allenthalben Zahl-

perlen , hingegen die kleinere Saatperlcn geheißen,

und diejenige , welche man in der Persischen Meer¬

enge zwischen der Insul Ormus und Baseram
findet , find allzeit vor die allerbesten von der Welt

gehalten , daher auch das Spruchwort kommen:

wenn die ganze welk ein Nmg wäre , sö

müßte Vrmus die perle oder Jubele darin

seyn ; zumal da auch auf dieser Insul und in deren

Hauptstadt der gröste Reichthum von Iubclen

ist , und der stärkste Handel damit getrieben wird.
Einige
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Einige der grossen Perlen , so jemalcn gcfun «1
den worden , mögen auch diejenige gewesen sei,„i,
welche die berühmte Königin in Egyprcn Cleopatra
an den Ohren getragen , und einstmals bey einer
Abendmahlzeit ( darauf stc ihren geliebten Lriumvir
Anronium zu Gast gebeten , und sein vorher ge¬
gebenes kostbare Gastmahl dadurch übertreffen
wollen ) die eine Perle vom Ohr gcristcn , in eine
Schaale voll Essig geworfen , solche darin aufge¬
löset , und demselben also zugetrunken . Der'
Werth dieser Perlen wird nach Maßgcbung der
Alten auf 150000  Goldgüldcn gcsctzet , welche
in einem Schlückgcn dahin gewischt , und das An¬
denken einer ehrgeizigen , prächtigen und ver - '
schwendcrischen Königin vermehret , in deren Fus-
stapfen noch viel Frauenzimmer treten , ob sie
gleich nur in Lompenäio nachahmen können , was
jene im Grosen ausgeführet.

Zu vorhergehenden Tartabcllen werden auch
noch die anbeygehcnde Abzeichnungen von Dia¬
manten , von einem bis zu zwanzig Granen , die¬
nen , so zu mehrcr Erkenntniß und Beurtheilung
solcher Steine eine Handlcitung geben , wie dann
mehrbcnahmtcr Cassircr Luno solche von allerhand
Diamanten verschiedener Gattung und Gross ab¬
genommen und gesammlct har.

Das
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Das zwölfte Capitel-
Vön einigen Mitteln und Handgriffen , wie

die angelaufene und beschmutzte Ldelge-
steine und perlen wieder gesäubert , rein
und glänzend gemacht werden können.

^u Sauberhaltung des Gefchmucks und Edelgestei-
nen soll man sich vor allen Dingen ein klein Bürsigen
von ziemlich starken meisten Haaren anschaffen, solches
mit einem Bindfaden noch fester zusammen binden,
daß die Haare nur eines kleinen Fingers breit her¬
aus stehen , und nicht losgehcn kennen . Nebst die¬
sem wird erfordert ein ander Bürsigen , welches man
ebenfalls fester bindet , und den Griff mit Blech ein¬
zufassen pfleget . Dann muß man folgendes Pulver
dazu verfertigen , als nemlich : Man nimmt i Loth
Schwefel und 2 Loth Tripel , stößet beydes ganz klein,
und reibt es auf einem Marmorstein so zart wie
Staub , und wenn es trucken worden , wird es noch-
mal zart gerieben , und als ein Pulver verwahret.
Von diesem Pulver thutman ein wenig auf ein Leder,
reibt den Gefchmuck oder die eingefaßten Steine da¬
mit , es sey in Haar - oder Ohrbuckeln , Anhängern,
Ringen , oder was es wolle ; und wo man mit dem
Leder nicht kan beykommen , da nimmt man das
erste Bürstgen , tupfet es in jetztgedachtes Pulver,
und reibt damit in den Tiefen den Schmutz ab , daß
wieder alles glänzend werde . Zuletzt kehrt man den
Staub mit dem zweyten Bürstgen mit dem blechern
Handgriff fleissig ab , so werden die Steine schön
spielen und wieder glänzen . An statt jetztgedachten
Pulvers kan man auch das Mehl oder Pulver von
Marmorstein und gebrannten Kälberknochen dazu
nehmen.

Bey
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Bey den Perlen kostet es ein wenig mehr Zeit
und Mühe , und hat man verschiedene Mittel , solche
wieder sauber und glänzend zu machen , davon wir
noch etl che beyfügen wollen . Man schnüret die i
schmutzig gewordene Perlen an einen seidenen Faden,
doch weitlauftig , daß sie nicht hart an einander drücken,
leget sie in fasse gute Milch , und läßt sie in einem
glasurten Hafen sieden , schabet alsdann von der be¬
sten Venedischen Seifen darein , und waschet sie so
warm , als man die Hand darin leiden kan , spület
sie darauf in reinem kalten Wasser sauber aus , damit
sich die Löcher nicht verstopfen , reibet sie ferner mit
einem zarten leinen Tüchlein ab , so werden sie schön >
glänzend . Sie müssen aber so lang an dem seidenen
Faden bleiben , bis sie ganz trucken worden , damit i
sich die Löcher nicht verstopfen , und hernach mit !
groser Mühe wieder geöfnet werden müssen.

Oder : Man schnüret die schmutzig gewordene
Perlen ziemlich weitlauftig an einen Dratb , legt sie
auf einen hölzernen Teller , nimmt alsdann schön
rein Alabastermehl oder wohl gevülvert und durch¬
gesiebt Perlenmuttermehl , tupfet ein Bürstgen dar - ^
ein , und reibt die Perlen damit , bis sie schön glän¬
zend werden , alsdann kan man sie von dem Drath
wieder abnehmen.

Oder : Man legt die gelb - gewordene Perlen in
ein Brod von Weizenmehl , lässet sie also im Backofen
mit backen, so ziehet sich alles Fett , Schmutz und
Unreinigkeit in den Teig oder Brod.

Oder : Man nimmt das zart geriebene Mehl und
Pulver von Marmorstein und gebrannten Aälbcr-
knochen , streuet solches auf ein zart Leder , legt die
Perlen nacheinander darein , und reibet sie also
zwischen den Händen , davon sie wieder weiß und
glänzend werden.

Neue
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Neue

Abhandlung
von den

Diamanten und Perlen/
worlnncn

die zur Vollkommenheit ihres Schnittes
gehörigen Regeln vorgetragen

werden.

Das erste Hauptstück.

Einleitung,
a die Diamanten und Perlen unter allen

Kleinodien , nicht nur für England , sondern
überhaupt für alle Völker der Welt , die wichtig¬
sten sind ; so erfordern sie um so viel mehr Auf¬
merksamkeit , je mehr sie zu dem Reichthums je¬
des Landes , und zu dem vornehmsten Schmuck
der grvsen Herrn und Srandespersonen in der
ganzen Welk beytragen ; besonders die Diaman¬
ten , weil sie schöner und kostbarer sind. Ich
treibe schon über dreyßig Jahre einen ansehn¬
lichen Handel damit , und schneide sie auch selber.

I Ich
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Ich habe mir den qröften Tbei ! dieser Zeit hin«
Lurch , viele Mühe gegeben , gewisse Regeln zu
finden , nach welchen man beyder Werth , sie
mögen noch so gros oder schwer seyn , unter allen
Umständen erkennen , und die Diamanten , auf
die allervollkommenste Art , schneiden und bilden
lernen möchte . Da ich meinen Zweck vollkom,
men erreicht zu haben glaube , so habe ich , der
Handlung und dem gemeinen Besten zu Liebe,
gegenwärtige Abhandlung heraus gegeben , welche
die Mittel enthalt , wodurch die Neugierigen zu
einer wahren Erkenntniß dieser Sache , besonders
der Diamanten , von einem bis hundert Carale,
gelangen können.

Die Kupfer , welche der Diamanten Gröse
abbilden , gehen zwar , so wohl als die Berech¬
nungen von der Diamanten und Perlen Werthe,
nur von einem bis hundert Carake : allein , sie
lassen sich ins unendliche hinaus berechnen . Es
müssen die nemlichen Regeln zureichen , wenn ein
Diamant so schwer seyn sollte , als der Diamant
des Statthalters Pltk war , welcher von dem
regierenden Herzoge von Orleans für Sr . Maje¬
stät Ludwig XV , König in Frankreich , gekaufet
wurde , und i z6 ^ Caral woge ; oder , als drey
andere , von welche » der HerrTavermer in dem
zwoten Theile seiner Neisebeschreibung , nach der
Englischen Ueberseßuug , S . 148 - redet . Der
erste gehöret nemltch dem Grosherzoge von
Toscana , und wiegt 139 ^ Caral ; den andern
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von 242 ^ Caraten , hat ein Kaufmann in Hän¬
den ; und der dritte ist dem Grosmogel , und
2 ? 9iK Carale schwer.

Wenn das , was ich in dieser Abhandlung
vortrage , richtig ist , so dienet eü , die Meynung
zuwiderlegen , da man bisher geglaubet hat , es
gäbe Diamanten und Perlen , welche , wegen
ihrer auserordenclicken Gröse , unschätzbar sind,
und es sey nicht möglich , ihren wahren Werth
zuerkennen . Der Beweis , welchen ich von dem
Gegentheil gebe , wird viel zur Vollkommenheit
des Schnittes der Diamanten beytragen , und
diese Kunst in grvsereö Ansehen setzen.

Das zweyte Hauptstück.
wie die Diamanten entstehen . Grund,

salze , ihren Werth zu bestimmen.

Asus den folgenden Anmerkungen wird man
^ leicht begreifen , daß sich Regeln geben lassen,
wie man der Diamanten wahren Werth , nach
ihrer unterschiedlichen Gross und Schwere , be¬
stimmen könne . Da die Natur , so wohl vor
Alters , als heut zu Tage , eine gross Menge
kleiner Diamanten , und diesemnach eine viel
kleinere Anzahl von groseu erzeuget hat , welche
insgesammt mit einerley Eigenschaften versehen,
und einerley Vollkommenheiten oder Unvollkom-

I 2 menheir
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menheiten unterworfen sind ; so halte ich dieses
schon für einen hinlänglichen Grund , worauf
man Regeln bauen kan , wie man ihren Werth,
nach ihrer unterschiedlichen Gröse und Schwere,
bestimmen soll. Dieses wird im folgenden dar»
gethan werden . Wird aber der Gebrauch und
die von mir unternommene Anwendung dieser
Regeln mit den Gattungen übereinstimmen,
welche die Natur machet ; so wird sie niemals
etwas aufheben können . Wenn man also einen
Diamanten findet , der mehr oder weniger Ge«
Wichte hat , als die Natur ordentlich seiner Gat«
tung giebt , so wird der darauf gesehte Preis,
als zufällig , müssen angesehen , nicht aber für
den wahren Werth , den er gelten soll , gehalten
werden . Hieb 'y wird man es müssen bewenden
lassen . Wrr haben heut ru Tage diesen Fall,
da man so auserordentlich viele kleine Diamanten
zu dem Schmucke gebrauchet - Allein , da der
Werth dieser kleinen Diamanten , wegen der
Veränderungen in der Mode , beständig unge,
wiß bleiben muß ; so will ich mich in dieser Ab«
Handlung bey keinen , die unter einem Carake
wägen , aufhalten.

Man kan merken , daß der Werth der uns
geschnittenen Diamanten , von einem bis drey,
und der geschnittenen , von einem bis anderthalb
Carate , sich nicht unter die nachstehenden Res
geln schicket ; weil ihr gegenwärtiger Preis ge¬
ringer ist , als er nach dieser Regel seyn sollte.
Die ist bekannt , und wird so lange in diesem

Scan-
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Stande bleiben , als lange die Welt diese Dia,
manten muchwilliq dadurch aus ihrer Stelle ver¬
treiben wird , daß sie die schlechte Gewohnheit
hak , kleine Steine klumpenweise einfassen zu
lassen , damit sie einen glänzenden , aber wohl,
feilern Pracht bekomme . Daher kömmt es , daß
Diamanten von dieser Gross jetzo weniger , als
ehehin , geschähet , und wohlfeiler werden ; un,
geacht die Natur in ihren Wirkungen beständig
einerley bleibt . Da ihr verringerter Werth hie-
her kömmt , so Muß der Werth dieser Steine in
diesem Falle , als zufällig , und nicht als ihr
wahrer Werth betrachtet werden.

Die Regeln bleiben deswegen eben so richtig,
und der Namr dieser Steine eben so gemäß.
Man kan sie also einem vollkommen sicher an¬
preisen , wenn man ihm zu einer wahren Er¬
kenntniß des Werthes derjenigen Diamanten
verhelfen will , die kostbarer , und den Verände¬
rungen der Jubelirmoden nicht so sehr unterwor¬
fen sind.

Der Grundsatz oder die Regel ist folgende:
Der Werth der yeschnittcuen und ungc --
jchiiütcnen Diamanten verhält stcy wie
das (Quadrat ihrer Schwere.

Dieser Grundsatz wird vermittelst einer Er¬
klärung , die zugleich statt eines Beweises dienen
kan , begreiflicher werden . Lasset uns zu dem
Ende sogleich einen ungeschliffenen Diamanten
annehmen . Wir müssen nothwendig einen all,
gemeinen Preis setzen . Es soll also das Carat

I z 2 Pfund
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2Pfund Sterling kosten . Diesen Preis wollen
wir bey jeder , so wohl guten als schlechten Gat-
tung , behalten , wenn sie nur des Schneidens
werth ist.

Wir wollen dieser Erklärung noch ein Exem¬
pel beyfügen . Man verlanget den Werth eines
ungeschnittenen Diamantens von 2 Caralen zu
wissen , das Carat zu 2 Pfund Sterling gerech,
net - Nach der Regel geht es also ; man mul-
tipliciret erstlich 2 mit 2 / welches 4 , oder das
Quadrat seiner Schwere machet . Darnach mul-
tiplicirel man 4 mit 2 , welches 8 Pfund Ster¬
ling giebt , die der wahre Werth eines ungeschnit-
tenen Diamanten von 2 Caraten sind.

Um aber diese Regel auch bey den gearbeite¬
ten , oder geschnittenen Diamanten gebrauchen
zu können , so muß man wissen , wie viel der Dia¬
mant an seiner Schwere durch den Schnitt ver¬
liert . Ich kan für gewiß versichern , daß er
um die Hälfte leichter wird . Will man also diese
Regel bey den geschnittenen Diamanten mit glei¬
chem Ruhen gebrauchen , so muß man seine
Schwere nach dem Schnitte doppelt nehmen.
Auf diese Weise wird man den Werth eines ge¬
schnittenen Diamanten bekommen . Man muß
aber denjenigen Verlust der Schwere verstehen,
der ordentlich daraus entspringt , wenn manBril-
kanten und Rosen auf die allervollkommenste ,
Weise schneidet.

24
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Ich gebe zu dem Ende hier Regeln an , die
man überhaupt bey dem Schneiden in Acht neh¬
men kan ; wird man sich darnach richten , so
wird man vollkommnere und schwerere Diaman¬
ten bekommen , als man bisher auf irgend eine
Weise erhalten hat.

Das dritte Hauptstück.
Von den Brillanten , und der Art , sie zu

schneiden.

A > ie erste Stelle gebühret den Brillanten : und
ick wähle emen viereckichken , daß er zur

Grundregel diene , wornach man sich bey dem
Schneiden zu richten hat . Tue Natur erzeuget
sie ordentlich viereckicht , gleichwie sie mehr
Steine hervorbringt , die sechseckicht sind , als
solche , die eine andere Form haben . Indessen
bleibt die Substanz oder die Gröse dieser Steine
einerley , und man verfahrt mit derselben , wenn
man einem viereckichlen Brillanten einen vollkom¬
menen Schnitt geben will , eben so , wie man
bey einer jeden andern Form verfahrt . Die Er¬
fahrung lehret , daß alle andere Gröfen , und
alle andere Gestalten , die man ihnen in dem
Schnitte giebt , der Schönheit ihres Ansehens,
und der Lebhaftigkeit ihres Glanzes schaden,
wenn sie mit solchen , die nach folgenden Regeln
verfertiget worden , verglichen werden.

2 4 Ich



von den Diamantenrz6

Ich muß vorläufig die Form eines sechöeckich- '
ten unqesch nttcnen Diamanten erklären , weil
man seine Gestalt gemeindlich nicht recht kennet-
Er besteht aus zwey viereckichten Pyron ' den,
die eine gemeinschaftliche Grundfläche haben,
und ein ordentlich eingetheiltes Viereck vorstellen.
Seine ganze Figur besteht aus acht dreyeckichten,
aber flachen Seiten , deren vier über , und
vier unter der Grundfläche sind , und die
zwo Spitzen , eine über , und eine unter der
Grundfläche , machen , welche sich in den Polen §
der Axe , oder derjenigen Linie endigen , die durch >
den Mittelpunkt des Steines , von oben bisunten
aus geht . Man findet viele Steine , welche
dieser Figur nahe kommen . Will man aus einem
solchen Steine , wenn er die Figur nicht völlig
Hat , einen vollkommnen Brillanten machen , so
muß ihm die Kunst geben , was ihm die Natur
versaget hat.

Das erste , was man hier zu thun hat , ist,
daß man denjenigen Theil , welcher die Grund,
fläche der beyden Pyramiden vorstellet , in ein
völlig gleiches Viereck verwandelt . Hieraus entr
steht die sogenannte Einfassung des Steines.
Hierauf muß man das Viereck der Einfassung
ausarbeiten , woraus die zwo Spitzen der Axe
werden . Ist dieses recht verrichtet , so wird die
Länge der Axe , von einer Spitze bis zur andern,
der Breite deS Viereckes , von einer Seite bis ,
zur andern , gleich seyn . Die Figur eines solchen ^
Steines ist Taf . I . N . i . zu sehen . <

Hier«
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Hierauf muß man die Tafel und kleine Unter-
fläche des Brillanten machen , und zu dem Ende
das Unqeschnitlene , von oben herunter , in l8

Theile theilen . Man nehme oben und un¬
ten ^ weg , so bleiben dem Theile über der Ein¬
fassung welche ^ des noch übrigen Steines
machen , und unter derselben , oder für die Seite
der kleinen Unterfläche / z. oder ^ , daß also von
den ersten 18 Theilen , nur ir . in der Tiefe übrig

-leiben . Also werden die Tafel und kleine Un¬
terflache gemacht , die allzeit diese Linlheilung
haben werden , nemlich , daß die kleine Unter-
fläche den fünften Theil der Breite der Tafel
hat . Dieses wird sodann ein vollkommen vicr-
eckichter Diamant seyn.

Diese verschiedene Theile sind ( Taf . I . Fig.
r .) durch die Buchstaben a. b . c. 6 . e. angezeiget.

3 . bedeutet die sogenannte Tafel , welche eine hori¬

zontale Oberfläche ist ; b . dieZarchen ; c . dieEin-
fassung , oder denjenigen Theil , der den ganzen
Umfang des Steines zeiget ; cl. die unteren Sei¬
ten und Winkel ; ^ die kleine untere horizontale
Fläche . Die punktirten Linien über der Tafel

und unter der kleinen Unkerfläche zeigen an , was
man im Schneiden von dem Steine weggenom¬

men hat . Die Figur eines solchen Steines sieht
man Taf . I . N . 2.

Es ist zu merken , daß diese Art zu schneiden
schon lange üblich , und der Schnitt auf Bril,

lanrenark erst im vorigen Jahrhunderte erfun¬
den worden ist . Man kau dieses leicht erfahren,

I 5 weyn
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wenn man sich die Mühe geben , und nachfor¬
schen will . Allein , da dieses nicht eigentlich zu
meinem Vorhaben gehöret , als welches ich so
kurz , als möglich , ausführen will , so mag ich
mich nicht bey einem blos historischen Umstände
aufhalten.

Nachdem ich gezeiget habe , was den Grund
eines viereckichten Brillanten ausmachet , so muß
ich weiter gehen. Man muß, um ihn vollkom¬
men zu machen , jeden Winkel um seiner Dia,
gonallrnie abkürzen ; hierauf die Seiten in denk
Winkeln des obern Theiles einziehen , d. i. gegen
den Mittelpunkt der Tafel um ? kleiner , als
die Seiten , den untern Theil aber , der sich in
der Einfassung endiget , » kleiner als die Seiten
der Einfassung machen . Jede Seite der untern
Winkel muß , damit sie sich zu besagtem Schnitt
der Einfassung schicke, von oben und von unten
um ^ jeder Seite der kleinen Unterflache abgekür¬
zet werden . Die Figur eines solchen Steines
ist Taf . I . N - Z. zu sehen.

Dasjenige Stück Arbeit , welches den Bril«
lauten vollkommen machet , heißt die Quer - und
Sternfaceklen , und siehet wie ein Triangel aus.
Diejenigen , welche an die Tafel stoßen , heif-
sen die Sternfacetten , und die andern , welche
an die Einfassung reichen , die Querfacelten.
Diese Stücke theilen die Tiefe der obern Seiten,
von der Tafel bis an die Einfassung in gleiche
Theile , und stoßen mitten in jeder Seite der
Tafel und der Einfassung , so mol als in den

Win-
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Winkeln , zusammen . Sie stellen also auf allen
vier Seiten und Winkeln des Steines ordentliche

Neigungen der Quer - und Stcrnfacettc gegen¬
einander vor . Die dreywinklichtcn Facetten , die

auf dem untern Theile des Steines sind , und an

die Einfassung stoßen , müssen um die Hälfte brei¬
ter , als die obern , das ist , in der natürlichen

Verhältniß von 2 bis z, seyn , damit sie auf den

Theil der Zarche passen. Ein solcher völliger

Brillant ist Taf . I . N . 4 . abgezeichnet.

Unter den erst gedachten Figuren finden steh,

auf eben derselben Tafel , vier andere erhabene
Brillanten , auf verschiedene Arten , horizontal ab¬

gebildet . Es wieget jeder z6 Karate . Die Figur
Num . 5 . ist ein vicreckichtcr Brillant , Num . 6.

ein runder , Num . 7 . ein langlichtrundcr , Num . 8.

ein birnförmiger . Die Figuren zur linken Hand
zeigen derselben obern , und die zur rechten ihren

untern Theil , weil man sich einbildet , als ob sie

voneinander , um die Gegend der Einfassung ab¬

gesondert wäre . Man hat sie also in dieser Ab¬

bildung gekhcilet , damit man die Arbeit , die bey

ihrem Schnitte vorgeht , und die Art,  wie sie

gemacht werden müssen , desto besser vorstellen
möchte . Diese Figuren stellen auch die Grösc und

den Umfang dieser Steine , ihrer Tafeln und
kleinen Untcrflächen vor.

Anmcr-
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Anmerkung.
Die senkelrcchten Höhen von der Tafel auf die

kleine Unterflache sind durch die Striche vorge¬
stellet , die man unter jeder Figur verdoppelt sieht.
Das Achteck , mitten in der Figur Num . 5 . zur
Linken ist die Tafel , d. i. der Plan , oder die hori - ^
zontale Fläche auf der obern Seite , und wird
durch den Buchstaben a. bezeichnet. Die drey- i
eckichtcn, an die Tafel stosscndcn Facetten sind die
Stcrnfacetten , und mit dem Buchstaben b . bc- ,
merket . Die am Rande befindlichen sind die
Querfacekten , und durch c. ausgedruckt . Die 1
mitten in den obern Theilen und den Winkeln des '
Steines vorkommenden sind die Neigungen beyder
gegeneinander , und haben 6 . zum Zeichen . Die
Linien an beyder Figuren Rande sind die Einfas¬
sung , und durch e. angedeutet . Die vrcycckichtcn
Facetten , welche an die , am Rande der zur rech¬
ten Hand stehenden Figur , gezogenen Linien flös¬
sen, sind die untern Qucrfacctten , und k. gcncnnet.
Der Buchstabe Z. weifet die Seiten des untern
Theiles üm Steine . Das mitten in der kleinen
Ilnkcrfläche durch b . bezeichnete Achteck ist derPlan,
oder die horizontale Flache unten am steine.
Diese Figur dient den drey übrigen zur Erklärung.
Alle innerhalb des auscrn Umfanges befindliche
Linien heißen , wenn man von Diamanten redet,
Rnndisten . Man wird finden , daß diese Figuren
nebst ihren Erklärungen , einem den rechten Be¬
griff von einem Brillanten zu geben , sehr dienlich
sind. Auf der VIkcn Tafel ist ein Instrument

abge-
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abgebildet, welches sehr bequem ist, der Diaman¬
ten Größe und Höhe zu erforschen. Es heißt
das pcobmstrunrent.

Das vierte Hauptstück.
Von der Gröst und dein Umfange der

Brillanten.

Asus der Uten, Ulken, IVtcn und Vten Tafel findet
sich eine Reihe von 55 vicrcckichten Brillanten,

welche von einem bis hundert Carate wiegen.
Sie stehen so in Ordnung, wie sie am Gewichte
und Grösc zunehmen; dis wird eben so viel
Beweise geben, wenn man die Vorzüge oder
Fehler, die sich oft in der Diamanten Schnitte
finden, darthun will. Die Lange der unter die
Figuren gezogenen Linien zeiget die Höhe, das ist,
die Dicke der Steine : Die Gröse der kleinen Un¬
terflache aber ist durch die unter diesen Strichen
stehende Achtecke angedeutet, damit man ihre
unterschiedlichen Theile desto deutlicher erkennen
kan. Die Zahlen, welche bey jeder Figur zur
linken stehen, sind ihre Nummern, die zur rechten
aber, ihr Gewichte.

Die Ursache, warum ich diese Grösen so spar¬
sam steigen lassen, ist, daß ich mich fürchtete,
man möchte durch die allzugrose Uebereilung auf
ein etwas unüberlegtes Urtheil verfallen. Denn
auf diese Weise würden die verschiedenen Stufen
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von einer bis znr andern Gröse schwerer zu besinn,
inen seyn. Ein anderer eben so wichtiger Grundist, daß andere Steine von den Brillanten, in
Ansehung der Tafel, Einfassung, und kleinen
Unterfläche unterschieden sind, welches die Schwie¬
rigkeit, ihre unterschiedlichen Grösen genau zu
bestimmen, einigermassen vermehret; weil die
Grösen dazu nutzen, daß man die groben Fehler
entdecken kan, und sie nicht fernerhin übel schnei¬
den laßt, wie seit einiger Zeit, zum grösen Nach¬
theile der Handlung, geschehen ist, und die Welt
sich auch gewaltig betrogen hat. Man kan, ohne
zu viel zu reden, von den kleinen Steinen, das ist,
von denjenigen, die kein Carat wiegen, sagen,
daß sie insgesamt so schlecht geschnitten sind, daß
sie ihre ganze Schönheit verlohrcn haben, daß es
ihnen an ihrer wahren Gröse mangelt, daß sie in
einem Stücke Juwelen ein Vierthcil, oder gar
ein Dritthcil Platz weniger einnehmen, als wenn
sie gut geschnitten waren, und daß sie folglich
nicht so gut ins Gesichte fallen. Da sie nun ein
Viertheil schwerer, als gut gearbeitete Steine
von gleicher Gröse, und um ein Dritkheil schlech¬
ter, oder wol gar noch halb so wohlfeil, als guteBrillanten, geschnitten worden sind; so kan sie
der Kaufmann um zo vom ioo wohlfeiler, als
die wohl gearbeiteten, geben.

Diese Wahrheit wird durch die Untersuch»»,
gen und Anmerkungen, welche wir iin Folgenden
machen wollen, dargethan werden.

Das
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Das fünfte Hauptstück.

Von dem Nutzen , welchen die von den

Brillanten angegebenen Grösen in der

Erkenntniß der übelgeschnirrenen geben.

ist dienlich , nunmehr zu zeigen , wie diese
schlechte Art zu schneiden den groscn Diaman-

tenwcrth verringert , und so wol Verkäufer als
Käufer betrügt . Deswegen will ich erweisen,
daß die Grasen , welche ich von dem Schnitte der
Brillanten angegeben habe , sehr nützlich sind,
wenn man erkennen will , ob sie wohl oder übel
getroffen sind.

Man nehme zum Exempel zween Steine an,
deren jeder 6 Carate wiegt , einen wohl geschnit¬
tenen , und einen übel geschnittenen . Der erste
wird mit demjenigen , der Tab . II . N . ro . abge¬
bildet , und ebenfalls 6 Carate schwer ist , voll¬
kommen zustimmen treffen ; da der andere vielleicht
noch mit unförmlichem Wesen beladen , und des¬
wegen , wenn er geschnitten wird , nicht schwerer,
als ein Stein von 4 bis 5 Caraten ist. Wenn
ein Brillant so beschaffen ist , so muß man ihn
gegen einen in der Liste befindlichen Stein von
gleicher Grösc halten , und so viel von seinem
Werthe abziehen , als es kosten würde , ihn wieder
in guten Stand zu setzen. Denn , wenn er auch
nur ein wenig gröser oder schwerer ist , als er von

Rechts-
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Rechtswegen seyn sollte , so benimmt ihm dieser
Ucberfluß , so lang er in der nemlichen Gröse
bleibt , die Schönheit seines Ansehens , seine Leb¬
haftigkeit , und seinen rechten Glanz . Man kan
also hieraus den Unterschied sehen , welchen dieses ,
bey einem Käufer verursachen muß . Dieser kan
sich einbilden , er bezahle einen wohl gearbeiteten
Stein von 6 Caratcn , da er einen bekömmt,
dessen Gröse nicht vier bis fünf Caratc übersteigt.
Z . E . ein Stein von 6 Caratcn gilt , nach der
vorhin angegebenen Regel , - 288 Pf.
Einer van 5 - - 200 <
Einer von 4 - - 128 ,

Wenn also der Unterschied schon so gras in
dem Falle ist , den ich erst gezeigct habe , wie viel
gröser muß er bey Steinen von einem grösern
Gewichte seyn ? Da man dieses aus gleiche Weise
leicht erkennen kan , so will ich mich nicht mit an¬
dern Beweisen davon einlassen.

Weil aus dem schlechten Schnitte der Dia¬
manten ein so groscr Irrthum entstehen kan , so
ist klar , daß die angegebenen Grösen in ihrer Er¬
kenntniß einen sehr grosen Nutzen haben . Da
also die rechte Kenntniß des guten Schnittes der
Diamanten , zur Bestimmung ihres wahren
Werthes , auf alle Weise nöthig ist ; so muß ich
einige Anmerkungen machen , welche die Leser die
Fehler der übelgeformten Diamanten werden
kennen lehren.

Man nehnie z. E . einen Stein an , der 6 Ca-
rate wiegt , aber nicht gröser , als ein anderer

von
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von5 Caraten ist: er wird mit folgenden Fehlem
weniger oder mehr behaftet seyn. Er wird dicker
seyn, als ein Stein von6 C. oder seine Tafel und
kleine Unterflache werden zu gros seyn, und ihm,
weil die Seiten zu gerade sind, ein grobes und
unförmliches Ansehen geben; oder er wird wol,
ehe die kleine Arbeit, das ist, die Quer- und
Sternfacetten fertig ist, zu dicke um die Einfass
sung seyn. Ist ihm aber diese Dicke hinlänglich
benommen, so daß man ihn ohne Gefahr einsaßen
kan, so werden die Querfacetken zu schief ausfal¬
len, und dem Steine ein aufgeschwollenes Wesen
zuziehen; ja er kan nach allem diesem noch zu dicke
um die Einfassung seyn. Nothwendig muß ein
solcher Stein seinen ganzen Glanz verlieren, und
ein plumpes Ansehen bekommen, welchem nicht
anders zu helfen ist, als daß man ihm das über-
flüßige Gewicht benimmt, und ihn also nur 5 C.
schwer macht. Man darf ihn also nicht höher,
als nach diesem Gewichte, schätzen. Bekömmt
aber ein6 C. schwerer Stein nur 4 , so sind diese
Fehler ohne Zweifel noch gröscr, und ihm noch
nachtheiliger. Wenn ihn folglich jemand, der
das, was ich in diesem Hauptstücke gesagt habe,
nicht versteht, nach seinem Gewichte bezahlt, so
kauft er eine unförmliche Sache um eben den
Preis , um welchen er einen Stein bekommen
würde, der allez»r Schönheit nöthige Eigenschaf¬
ten hat.

K Das
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Das sechste Hauptstück.
Von der gewöhnlichen Arr , die Brillanten

zu schneiden und zu schätzen.

H ) ach demjenigen , was ich in dem vorhergehenden
^ Hauptstücke gesagt habe , ist es unnöthig,

von den Brillanten , die gut gearbeitet , und von
denen , die zu schwer sind , noch mchrcrcs beyzu¬
fügen . Das , worauf wir jctzs sehen muffen , ist
die gewöhnliche Art , sie zu schneiden und zu schä¬
tzen. Was die gewöhnliche Art , sie zu schneiden,
anbelangt , so sind meine Gedanken davon folgende.
Soll sie vollkommen seyn , so muß der Brillant
mit einem gut gearbeiteten gleiche Verhältniß,
^ über , oder auf der Seite der Tafel ; und
^ unter , oder auf der Seite der kleinen Unterfiäche
haben : dieselbe aber muß allemal den fünften
Theil des Durchmessers der Tafel , er sey, so groß
er wolle , halten . Die übrige Arbeit muß eben
so, wie bey wohl ausgearbeiteten Steinen , ge¬
schehen. Dis ist alles , was ich in Ansehung
ihres Schnittes erinnern muß . Was nun die
Art , sie zu schätzen, bekrift , so muß ich erst vor¬
läufig folgende Anmerkung machen ; ncmlich,
gleichwie ich aus tüchtigen Gründen bewiesen habe,
daß das überfiüßigc Gewicht dem Ansehen und
der Schönheit der Brillanten nachthcilig sey , so
muß ich auch zeigen , daß , wenn sie nicht so gros

und
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und schwer sind , als vollkommnc Brillanten seyn
müssen , dieses ihr Ansehen und ihre Schönheit
ebenfalls verderbet . Wenn man die Folgen über¬
leget , welche daraus entspringen , wenn man sie
so sehr dünne oder gestreckt schleifet , ( welches
gleichwol oft so übermäsig geschieht, daß man sie
gar nicht fassen kan ) ; so findet man , daß in die¬
sem Falle die Arbeit nothwendig zu länglickt wer¬
den muß , welches dem Steine ein todtes und
blasses Allscherr giebt , und , mit einem Worre,
seinen Glanz benimmt , daß er wenig kostbares
mehr an sich hat . Dem ungeachtet finde ! sich,
daß man vor Alters solche Diamanten , an statt sie,
um dieser Ursache willen , geringer zu achten , um
so viel höher schätzte, blos deswegen , weil sie einen
groscn Glanz von sich geben . Allein , man muß
noch merken , daß dergleichen Steine leichter als
ander » , welche die rechte Einthcilunq haben , zer¬
brechen , oder durch Scklagen , Fallen und andere
Gelegenheiten , zerspringen.

Es ist nöthig zu erklären , worinnen das vor-
gedachte Uebermaaö bestehe , weil man bekennen
niuß , daß einige Steine von Natur also sind,
und daß sie unmöglich ein Künstler , er sey , so
groö er wolle , zu etwas anders , als gestreckten,
oder länglichtcn Diamanten machen kan , jedoch
ohne , daß dadurch der Diamant zu viel verlieret.
Man kan also zur Regel annehmen , und durch
das Wort Ueber maas  verstehen , wenn ein
Diamant gestreckter , und zweimal so schwer,  als
ein wohl eingetheilter , ist ; alsdann darf man sie

K r nur
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nur nach demjenigen Gewichte schätzen , das sie
haben würden , wenn sie wohl eingetheilet waren.

Wir haben noch zu zeigen , wie man die ge¬
streckten Steine schätzen muß . Es geht damit
eben so, wie bey den ordentlich eingetheilten Stei¬
nen , zu, wenn sie einander sonsten in allen übrigen
Umständen gleich sind ; und man muß ihnen also
ihren Preis , in Absicht auf ihre grose Fläche,
setzen. Denn , mau muß bekennen , daß der
übcrmäsigc Grad der Durchsichtigkeit eben so feh¬
lerhaft ist , als der Mangel des Glanzes , welcher
davon , daß die Steine allzuklein sind , herrühret.

Dis ist alles , was man von ihnen , und der
Art , ihren Werth zu bestimmen , sagen kan ; wor-
inncn man mehr Partheistichkeit , als Verachtung
blicken läßt , zumal , wenn man mit recht großen
Brillanten , nach der vorgcmeldcten Art , zu thun
hat . Denn , man muß bedenken , daß ein wohl
ausgearbeiteter und wohl gewachsener Stein alle
Vorzüge besitzt , welche ihm Kunst und Natur
geben können.

Das siebende Hauptftück.
von den Rauren.

ist zu merken , daß die Hochachtung , welche
man für die Rauten hat , nichts bester unter¬

halten kan , als wenn man fernerhin die rechte
Art,
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Art, sie zu schneiden, behalt. Es ist auch nie¬mals, ste hoch zu schätzen, so nöthig, als jctzo,gewesen, da seit einiger Zeit der verdorbene Ge¬
schmack herrscht, daß man die Rauten unter dem
Verwände, einen schönern und kostbarern Schmuckdaraus zu machen, in Brillanten verwandelt.
Dieses geschieht sehr oft, zum grasen Nachtheile
ihres Werthes, der zugleich mit ihrer vorigen
Schwere und Gröse verringert wird. Denn, ihr
nachmaliger Schnitt , vermöge welches sie in eine
neue Gattung kommen, wird niemals so künstlich,
als ihr erster war. Es ist dieses bekanntlich sehrgemein. Denn, man sieht solche Steine , die in
ihrem obern Theile, in Ansehung ihrer Substanz,
nicht die gehörige Verhältnis haben. Dieses
macht diesen Theil viel zu gestreckt, die Tafel zu
übermäsig gras, sowol als die Seitenarbeit, oder
Zarchen, die nicht anders, als eine schmale Ein¬
fassung sehen. Man hat diese Art zu schneiden
eingeführet, um der Steine Schwere und Gröse
zu erhalten, welche, wenn man ihnen das rechte
Verhältnis gäbe, ohne Zweifel sehr vermindert
werden würden. Allein, es ist dieser Verlust
des Gewichtes und der Gröse, wenn man rechte
völlige gestreckte Brillanten daraus machen will,
schlechterdings nothwendig, weil man sie nichtanders schneiden kam

K z Das
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Das achte Hauptstück.

Von der Schwierigkeit , wohlgeschnittene
Rauren in Brillanten zu verwandeln.

Hsus dem erst abgehandelten erhellet , daß stch

* ^ nur diejenigen Rauten , welche mehr Gewicht

haben , als sie haben sollten , geschickt in Brillan¬

ten verwandeln lassen ; und daß allein diejenigen

diese Verwandlung verdienen , welche eine allzu-

dicke Grundfläche oder Einfassung haben.
Man wird aus den Eröffn , die wir nachher

angeben wollen , erkennen können , ob sie zu

schwer sind.
Will man aber eine Raute , die nicht auf

besagte Weise beschaffen ist , in einen Brillanten

verwandeln , so ist dieses ein ganz » »gegründetes

Verfahren . Es scheint, als ob man willens wäre,

durch dieses Unternehmen die alte und allgemeine

Art , Diamanten zu schneiden , in Abnahme , ge-

gentheils aber eine neue , weit mehr als sie ver¬

dienet , in Ansehen zu bringen . Denn , man

wird sehen , daß eine erhabene Rose weit mehr

Umfang , als ein erhabener Brillant von gleichem

Gewichte hat . Eben so verhalt es sich in An¬

sehung der sogenannten gestreckten oder ordentlichen

Steine . Da also gczciget worden ist , daß bey

einem Brillanten das Zunehmen der Weite die

Stelle der Tiefe , oder seines Wesens , vertritt.
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so muß man eben dieses von den Rauten sagen,
wofcrne anders ihre Weite nicht die bey gestreckten
Diamanten vorgeschriebenen Gränzen überschreitet.

Giebt man aber zu, was einige vorgeben , daß
die Brillanten vortrcsiichcr sind ; was wird daraus
folgen ? Dieses , daß die Rauten ihren Werth
verlieren , und die edelsten und ältesten Häuser
dadurch grosen Schaden leiden werden ; mästen
sie dieselben , weil sie alter als die Brillanten sind,
in der Menge besitzen. Allein umgekehrt , es sind
die Rauten , wenn sie wohl gemachet sind , nach
Betrachtung aller Umstände , keineswegs schlech¬
ter , als die Brillanten.

Das neunte Hauptstück.
Von der Gestalt der Rauten.

HV ir wollen dieses Hauptstück , nut einigen A'n-
mcrkungcn von der Gestalt der Rauten,

anfangen . Es ist glaublich , daß sie ihren Na¬
men von ihrer Figur bekommen haben , welche
einem Roscnknopfe , dessen Blätter noch nicht aus¬
einander gegangen sind , cinigcrmasen ähnlich sieht.
Denn , diese Figur ist eine Art einer Halbkugel,
nur daß sie oben spitzig zugeht . Die Raute ist so
ausgearbeitet , daß ihre Facetten die ganze Ober¬
fläche des Steines bedecken ; und da sie weit
gleicher , als beym Brillanten sind , so geben sie

K 4 ihre
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ihre mehrere Lebhaftigkeit und Schönheit, als der
Brillant hat, dessen Glanz allein von den Win¬
keln oder Facetten, die auf der Seite sind, herrührt.
Da ferner die Winkel der Raute gröscr, als des
Brillanten, sind, so werfen sie eine grösere Menge
Strahlen , deren Glanz eben so viel, als das
lcdhaftc Funkeln der kleinern und zahlreichern
Winkel des Brillanten, vermag.

Nachdem ich gczcigct habe, daß es nöthig sey,
bey dem Schnitte der Raute diejenige Art zu
beobachten, die ihr am meisten Ansehen gibt, so
muß ich ferner zeigen, wie man sie schneiden soll.
Ich muß gleich anfänglich sagen, was erfordert
wird, eine erhabene Raute zu bilden. Man fin¬
det, daß ein runder Stein am geschicktesten dazu
ist; weil sein: Figur am schönsten sieht, und mehr
als alle andere verrichten kan; weil seine Facetten
gleicher, und einander ähnlicher, als in allen
andern geschnittenen Steinen sind; ja endlich auch
deswegen, weil die Gleichheit des Steines und
der Verhältnis, welche sie vollkommen machet,
überhaupt alle Steine von jeder Figur so schön, als
es möglich, machen können. Man wird aus den
folgenden Hauptstücken sehen, wie viel man von
dem Steine lassen, was man bey dem Verhält¬
nisse zu beobachten, und wie man am besten schnei¬
den soll, wenn man eine vollkommne runde Raute
heraus bringen will.
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Das zehnte5?auptftück.
von dem Schnüre der Rauten.

H > ie Höhe des Steines , von seiner Grundfläche
an , bis zu der Spitze , muß die Hälfte deS

Durchmessers der Grundfläche betragen . Der
Durchmesser der Spitze muß ^ von dem Durch»
Messer der Grundfläche seyn ; die senkrechte Linie,
von der Grundfläche bis zur Spitze , muß ^ von
der Höhe des Steines ausmachen . Hieraufwer,
den die auf allen runden Rauten befindlichen Nei¬
gungen der Quer » und Sternfacetten gegenein,
ander , durch die Rundisten , welche die Spitze
ausmachen , in gleiche Theile getheilet . Die
obern Winkel , oder Facetten , endigen sich an der
äusersten Spitze ; und die untern an der Grund¬
fläche , oder Einfassung.

Auf der Viren Tafel sind vier Figuren von
Rauten , welche nach den erst gegebenen Regeln
geschnitten sind. Die erste ist eine runde Raute,
wie sie sich von der Seite zeiget . Die andere
eben eine solche, wie sie sich horizontal darstellet.
Die dritte stellet eine länglicht runde vor ; die
vierte eine birnförmig ». Ihre verschiedenen
Theile sind in den Figuren i und 2 erkläret . In
derFig . 1 bedeutet 3. die Spitze , b . die Crone,
c . die Einfassung . Die Triangel oder obern
Facetten zeigen die Hälfte des Cronenwerks , und

K 5 die
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die untern die Hälfte der Seiten . In der zwoten !
Figur zeiget der gemeine Durchschnitt von 6Linien , '
die quer durchgehen , und sich im Mittelpunkte
der Figur schneiden , die Spiße an . Die Linien,
welche das Sechseck beschreiben , und die Trian¬
gel , welche sie einschliessen , machen die Croye
aus . Die Triangel außerhalb des Sechseckes
geben die Seiten ab . Die Linien an dem Rande
der Figur sind die Einfassung des Steines . Alle
Linien in Figuren , die Edelgestcine vorstellen,
heiffen , wenn man von Diamanten redet , Run-
Listen , diejenigen ausgenommen , welche die Ein¬
fassung bedeuten . Diese Figuren stellen Rauten
von z6 C . vor , und können beständig , den rech¬
ten Begriff von ihrem guten Ansehen und
Schnitte zu geben , gebrauchet werden.

Das eilfte Hauptstück.
von dem Nutzen , welchen die von den

Rauten angegebenen Grösen , in der
Erkenntnis der übelgefchnittenen,

geben.

Asus den Tafeln , die nach denen , von welchen
wir im vorhergehenden Hauptstücke geredet

haben , folgen , und mit VII . VIII . IX . X . be¬
zeichnet sind , steht eine Reihe von ; 5 Figuren ^
runder Rauten , die von einem bishundert Larare

wir-
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wiegen- Es sind dieselben eben so viel Proben,
woraus man die gute Beschaffenheit, oder die
Fehler, eines Steines, der auf diese Zlrt geschnit¬
ten ist, sehen kan. Sie haben eben den Nutzen,
welchen die Figuren der Brillanten haben, und
zeigen, ob eine Raute wohl oder übel geschnit-
ten ist. Man nehmez. E- eine Raute von;
Caraten an. Ist fie gut geschnitten, so wird sie
eben die Gröse, wie die von s Caraten N. 18.
haben; und die Gröse ihrer Spitze wird sich auch
auf eben diese Figur schicken; ihre Höhe oder
Tiefe wird ebenfalls die Hälfte ihres Durchmes«
fers, oder ihrer Breite betragen. Ist sie aber
schlecht geschnitten, und hat zu viel Substanz, so
wird ihre Grundfläche nicht gröset, als bey einer
Raute vonz bis 4 Caraten, seyn. Ein solcher
Stein wird, nachdem ihm viel oder wenig an
seiner Gröse abgeht, einige von folgenden Feh¬
lern, in kleinerem oder grossem Grade, haben.
Entweder wird seine Höhe, von der Grundfläche
bis zu seiner Spitze, zu grvS seyn; oder eS wer¬
den, wenn er die rechte Höhe hat , seine SeikSn
unter der Spitze zu gerade stehen, welches man
daran kennen kan, wenn die Spitze eine allzu-
gröse Weite hat, weswegen nachgehends dieser
Theil von der Crone bis zu der Spitze allzuläng-
licht wird; oder, eS ist die Crone zu hochgelehrt,
in welchem Falle sie zwar die rechte Weite haben
kan, aber zu flach werden, und den untern Theil
zu hoch, oder zu tief machen wird; oder es ist
endlich vielleicht die Einfassung zu dicke. Wenn

eine
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eine Raute so beschaffen ist , so hat sie, nachdem
sie mehr oder weniger unvollkommen ist , einen
Fehler in ihrer Figur , in ihrer Lebhaftigkeit,
und in ihrem Glänze . Alsdann darf man sie
nicht nach ihrem Gewichte schätzen , sondern blos,
nachdem sie sich auf eine unter obigem Verzeich¬
nisse schicket ; und dieses aus eben den Gründen,
die wir bey den Brillanten gegeben haben.

Das zwölfte Hauptstück.

Von der gemeinen Art , die Rauten zu
schneiden und zu scbaizen.

IVir müssen noch die gemeine Art , die Rauten
zu schneiden und zu schätzen , betrachten.

Was ihre Arbeit anbelangt , so ist hauptsächlich
zu merken , daß ihre Crone eine solche Weite,
und einen solchen Platz haben muß , daß sie nicht
zu flach wird , sondern wohl eingetheilet ist , da«
mit die Neigungen der Quer , «md Sternfacetten
gegeneinander nicht eine ungleiche Theilung be«
kommen . Die Einfassung muß so dünne , als
möglich , seyn , damit sie sich sicher fassen lassen.
Dis ist alles , was in diesem Stücke in Acht zu
nehmen ist. Will man ihren Werth bestimmen,
so muß man durchgängig eben die Regeln
brauchen , welche bey den Diamanten gelten.

Anmer-
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Anmerkung.
Dieses Hauptstück , von der gemeinen Art,

die Rauten zu schneiden , ist aus eben den Grün,
den nöthig , aus welchen das Obige von den
Brillanten nöthig war ; und bis um so viel mehr,
da von den Rauten nicht so viel , als von den
Brillanten , zn sagen ist.

Aus dem , was von den Rauten gesagt wor,
den , wird deutlich , daß sie durchgängig ebenso
theuer und kostbar , als die Brillanten sind, und , sie
mögen so schwer seyn , als sie wollen , das Recht
zn einem gleichen Werthe haben . Einige unter
uns , und zwar diejenigen , die für die grösten
Kenner der Diamanten gehalten werden , ziehen
die Raute noch vor . Allein , ungeachtet dis die
Meynung einiger Privatpersonen ist , so dünket
sie mich doch eben so wenig Grund zu haben , als
die Meynung derer , welche die Brillanten vor,
ziehen . Denn sie würden , in Ansehung derjeni«
gen , die Brillanten besitzen , einerley Folgen
nach sich ziehen ; nemlich , wenn die Brillanten
höher geschätzt würden , als die Rauten , so
würde der Preis der Rauten fallen : und wieder¬
um , wenn die Rauten höher geachtet würden,
als die Brillanten , so würden gewißlich die
Brillanten ihren Werth verlieren . Werden hin«
gegen die Brillanten und die Rauten gleich ge,
achtet , wie dem Ansehen nach geschehen muß , so
bleibt beyden ihr Werth , welchen ihnen sonst eine
Veränderung der Mode , oder der Art zu schnei¬
den , benehmen könnte.

Was
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Was wir nun , der Ordnung nach , zu unttrr

suchen haben , ist die Art , wie man der Diaman¬

ten Preis bestimmen soll.

- . - - -

Das dreyzehnte Hauptstück.
Von der ersten Art , die geschnittenen

Diamanten in vergleichung mir den

ungeschnittenen , aus welchen sie ver¬

fertigt worden , zu schätzen.

t ^ ch will ein Exempel geben , welches den Werth
^ eines geschnittenen Diamanten , nach dem

obigen Satze , zeigen soll , da man jedes Carat

von ungeschnittenen Diamanten um 2 Pf . St-

schätzet.
Man muß die Schwere eines solchen Steines

doppelt nehmen , weil man voraus sehet , daß er

die Hälfte seines Gewichtes im Schnitte verliere.

Wir betrachten ihn also , als wenn er noch seine

erste Form , und sein erstes Gewicht hätte , wel¬

ches 2 C - machet . Wir multipliciren 2 mit 2,

dieses machet 4 ; welches das Quadrat seiner

Schwere ist . Wir multipliciren hierauf mit 2;

dieses machet 8 Pf . St . welches der Werth eines

geschnittenen Diamanten von i C . wie auch der

Werth eines ungeschnittenen von 2 C - ist , wor¬

aus man ihn geschnitten hat . Ich gebe dieses

Exempel , um die Verhältnis zu zeigen , welche
die
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die unqeschniktenen Diamanten gegen die geschnik-
tenen haben . Um diese Regel , ehe wir andere
geben , noch genauer zu erklären , so muß man
merken , daß , ungeachk wir den allgemeinen
Preis eines » «geschnittenen Diamanten auf 2
Pf . St . sehen , es sich gleichwol versteht , daß
sie , nach den verschiedenen Graden der Vollkom¬
menheit , und nach Beschaffenheit des Verlustes,
den man leiden muß , wenn man sie wohl schnei¬
det , noch am Werthe verschieden sind. Es ist
bekannt , daß einige darunter weit mehr als an¬
dere verlieren ; welches von ihrer schlechten Form,
und andern Fehlern , welchen die Diamanten
unterworfen sind , herrühret . Diese Fehler sind
in so groser Menge , und so schwer auszudrücken,
daß , wenn ich sie nacheinander erzählen wollte,
sie doch nur die Kaufleute und allererfahrensten
Künstler begreifen würden . Diese Vorstellung
und die Furcht , daß es den meisten nichts helfen
möchte , verhindern mich , hievon mehr zu sagen.

Ich habe noch drey Exempel , auser dem be¬
reits gegebenen , übrig , wodurch ich den Grund¬
saß , nach welchem mau die geschnittenen Dia¬
manten schätzen , und zur rechten Erkenntnis
ihres Werthes gelangen kan , zu erklären hoffe.
Sie lassen sich bey allen Gelegenheiten brauchen.
Nach diesen will ich drey andere eben so nützliche
geben , die ganz verschieden aussehen , aber gleich¬
wol zu eben diesem Endzwecke abzielen werden.

Man muß merken , daß alle Exempel , die
ich geben werde , sich auf denjenigen Preis grün¬

den,
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den, da jedes Carat ungeschnittenes Diamatitens,
ec mag gut oder schlecht seyn, wie schon erinnert
worden, 2 Pf . St gilt. Also sind2 Pf. Sk.
nur der Preis der Steine von der Mikkelgattung.
So ist es auch gut, wenn man sich erinnert, wie
wir zum Grunde sehen, daß die Hälfte des Ge,
Wichtes unter der Arbeit verlohren geht. Da
man sich auch, wenn man einen Diamanten,
nach unserer vorgeschriebenenArt, berechnet, irren
kan, so ist zu wissen, daß der Preis gleich guter
Diamanten, von einem bis iov C. in der Xlten
XII. XIII. XIV. XV und XVIten Tafel enthalten
ist, welche zeigen, ob man recht gerechnet habe.
Man muß ferner wissen, daß die Unkosten,
welche das Schneiden machet, in keinem Erem«
pel, das ich geben werde, eingerechnet sind.
Die Gründe davon will ich in der Folge erklären.

Nach diesen Erinnerungen wollen wir die
drey Exempel betrachten, die ich als eine Erklä¬
rung der ersten Art, die geschnittenen Diaman¬
ten zu schätzen, anhängen will.

Erstes Exempel.

Wenn man den Werth eines Steines von
5 C. finden will, so muß man seine Schwere ver¬
doppeln, weil wir annehmen, er verliere sein hal¬
bes Gewicht unter der Arbeit. Diese Verdop¬
pelung wird dem Steine sein natürliches Gewicht
wiedergeben, welches in C. ist. Hierauf multi-
pliciret man ic> mit l <>, welches das Quadrat

seiner
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seiner Schwere , d. i. ivo C . machet . Endlich
multipliciret man ioo mit 2 Pf . St . und be¬
kömmt zum Product 200 Pf . St . welches der
Werth eines geschnittenen Steines von 5 C . und
der Werth eben desselben Diamanten ist , wenn
er ungcschnittcn wäre.

Probe.

multipliciret durch ^ ^ ^ t.

geben ios
diese multipliciret durch 2 Pf . St.

machen roo

Zweytes Exempel.

Wenn man den Werth eines Steines von ẑ C.
wissen will , so verdoppelt man diese Schwere , wie
in dem vorhergehenden Exempel , dieses machet i c , .
Dieses multipliciret man mit 4 , um vier Theile
oder Grane zu bekommen , so kömmt heraus 41,
welches man wieder mit 41 multipliciret , und
i6gi  bekömmt ; dieses ist das Quadrat der
Schwere in Sechzehnthcilen . Hierauf theilet
man 1681 mit 16 , woraus die Zahl der Carate,
die er wiegt , d. i. 105 -/ - C . kömmt . Wenn
dieses mit r Pf . St . multipliciret wird , so giebt
es die ganze Summe 210 Pf . St . r Schilling,
und 6 Sols ; welches der Preis des Steines ist,
er mag geschnitten , oder ungcschm'tten seyn.

L Probe.
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Probe.
Carare

4

4 l
41

41
164

r6 j 1681 ! 105
L

210 Ps . 2Schill. 6 Solö

Drittes Exempel.
Wenn man den Werth eines Steines von

5DC. finden will, so giebt sein, wie gewöhnlich,
verdoppeltes Gewicht ior C. Man machet dieses
Gewicht, indem man es durch4 multiplicirct, zu
Granen, so kömmt 42 heraus, 42 mit 42 multi-
pliciret, giebt 1764, welches das Quadrat seiner
Schwere in Scchzehnthcilen ist, die durch 16 zer¬
theilet, Caratc werden, und C. machen.
Multiplicirct man diese durch 2 Pf . St . so be¬
kömmt man die Hauptsumme, nemlich 220 Pf.
ro Schillinge, die der Werth des Steines find,
er mag geschnitten, oder ungcschnitten seyn.

Probe.
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10 j

4 -
4r

Probe.

16z

84
168

-Carate
i6 j 1764 > nv

2

rrv Pf . lotVchilling

Das vierzehnte Hauptftück.
Von der zwoten Arr , die geschnittenen

Digmanren , in Verglcichung >»'ic den
»ngeschntltenen , aus weichen sie ver¬
fertiget worden , zu schätzen.

Erstes Exempel.
HVenn man den Werth eines Diamanten von

5 Caraten finden will , so muß man , wie
in den vorhergehenden Exempeln , seine Schwere
verdoppeln , welches i « C . machet . Da nun
von einem »«geschnittenen Diamanten icdes Carat

L r - Pf.
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r Pf . St . kostet, so kömmt , nach dieser zwoten
Art , jedes Carat zehnmal so hoch, also daß jedes
Carat 20 Pf . St . gilt . Man multiplicier also
io C . mit 20 Pf . St «, so ist das Produet 200
Pf . St . , welches der Werth des Steines ist , er
mag geschnitten, oder ungeschnittcn seyn.

Probe.
C.

multipliciert durch 20

ganze Summe 200 Pf . Sk.

Zweytes Exempel.
Wenn man den Werth eines Steines von

5 -̂ Carate zu wissen verlanget , so ist das verdop¬
pelte Gewicht 10 C . Man rechne hierauf das
Gewicht nach vorhergehender Art aus , so wird
sich finden, daß jedes Carat 2->Pf . St . iv ^sch.
gilt . Man muß erstlich io C . durch 20 Pf . St.
multipliciren , welches 200 Pf . St . betragt;
man mulriplicire hierauf ioC . durch ioSch . ,
welches I vo Sch . oder 5 Pf . St . machet; mau
setze zu diesem den Werth eines Viertheils von
einem Carate , den Carat zu 20 Pf . St . ioSch.
gerechnet , welches 5 Pf . St . 2 Sch . 6 SolS
machet. Man rechne diese drey Summen zusam¬
men , so kommen in allem rio Pf . St . 2 Sch-
6 Sols heraus , welches der Preis eines Steines
ist, er mag geschnitten, oder ungeschnittcn seyn.

Probe.
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Probe.
10 C.

multipliciret durch 20 Pf . St.

machen 200 Pf . St.
ro C . multiplicirt
mit 10 Sch . machen 5 Pf . St.

Der Werth eines Vier-
theils Caratcs , den C.
zu roPf . St . ro Sch.
gerechnet, ist 5. r . 6.

ganze Summe rioPf .St . rSch .6Solü

Drittes Exempel.

Man will den Werth eines Steines von
5^ C . wissen. Die gedoppelte Schwere machet

C . Man berechne das Gewicht , wie in den
zwey vorhergehenden Exempeln , so wird man fin¬
den , daß jedes C . von diesem Steine 21 Pf . St.
gilt . Man multiplieire io C . mit 21 Pf . St . ;
dieses machet 21o Pf . St . Man thue zu diesem
den Werth des halben C . Dieses machet 10 Pf.
St . ic>Sch . Man setze diese zwo Summen
zusammen, so ist die ganze Summe 220 Pf . St.
i o Sch . und dieses ist der Preis des Stchres , er
mag geschnitten, oder ungeschnittm seyn.



166 Von den Diamanten

Probe.
C.

multipliciret mit r i

machen rio
der halbe C . kostet 12 ie»

ganze Vummc rro Pf . St . 12 Sch.

Ich glaube , daß diese erst gegebenen Exempel
von den zwo Arten , die geschnittenen Diamanten,
und zugleich die »»geschnittenen , aus welchen sie
verfertigt werden , zu schätzen, statt einer weit-
lauftigen Erklärung der Regel , wie diese zwo
Arten zu schätzen sind , und statt eines Beweises,
daß sich diese Regeln auf die Vernunft gründen,
dienen können.

Das fünfzehnte Hauptstück.
Von der Al t , § schniccene Diamanten,

ohne Absicht auf die unge>chnirrenen,
zu Ichayen.

A ) achdcm ich Exempel gegeben habe , wie man
auf zwo unterschiedliche Arten zur Erkennt¬

niß des Werthes der geschnittenen Diamanten,
sowol als der ungeschnittenen , woraus sie verfer¬
tiget werden , gelangen kan ; so will ich jctzo drey
Erempel von eben so viel geschnittenen Diamanten

geben.
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geben , die mit den im vorhergehenden Hauptstücke
gemeldeten gleiches Gewichte haben , und zeigen,
wie man ihren rechten Werth , ohne Absicht auf
die ungcschnittcncn , erkennen kan. Da die
letztere Art kurzer scheint , so ist sie leichter zu be¬
greifen , und man wird sich ihrer folglich bey allen
Gelegenheiten bedienen können.

Man muß den nemlichcn Preis annehmen,
welchen wir bey den geschnittenen Diamanten an¬
gegeben haben . Da also von einem ungeschnit-
tcnen Diamanten jedes C . r Pf . St . gilt , und
ein geschnittener Diamant , der i Carat wiegt,
8 Pf . St . kostet ; so muß , um den Werth jenes
Steines von gleicher Güte zu entdecken , er halte
so viel C . er wolle , jedes C . um 8 Pf . St . gc-
schatzet, und dieses , wenn auch die Summe noch
so gros würde , durch das Gewicht des Diaman¬
ten multiplicirct werden . Hier folget ein Exem¬
pel davon.

Erstes Exempel.
Will man den Werth eines Diamanten von

5 C . finden , so muß man jedes C . um 8 Pf . Ŝt.
rechnen , und hierauf 5 mit 8 Pf . Sterling mul-
tipliciren . Das Prodnct daraus ist 40 Pf . St.
Also wird jedes C . 42 Pf . St . kosten . Man
multiplicirc nun 5 durch 40 ; das Product ist roo
Pf . St . , der Werth des Diamanten.

Probe.
5 C.

multipl . mit 40 Pf . St.

ganze Summe roo Pf . St.
L 4 Zweytes
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Zweytes Exempel.
Ein Stein ist 5^ C . schwer; das C. kostet

8 Pf . St . 5 mir 8 multipliciert macht 40 . Man
thue ^ von 8 Pf . St . darzu , nemlich i Pf . St . ;
so kostet jedes C . von diesem Steine 41 Pf . St.
Man multiplicire 5 mit 41 , so sind es 205 Pf.
St . Man thue hiczu ^ von 41 Pf . St . Das
ist 5 Pf . Sr . 2 Sch . 6 Sols . Diese zwo Sum¬
men zusammen gerechnet, geben 2IO Pf . St.
2 isch . 6 Sols , welches der Werth des Dia¬
manten ist.

Probe.
5 C.

multipl . mit 41

machen 205
man thue hie-
zu z von 41

Pf . St . 5 26

ganze Summe 210 Pf . St . 2 Sch . 6 Sols.

Drittes Exempel:

Wenn ein Stein 5^ C . wiegt,
und jedes C . - - 4rPf .St . gilt;

so multiplicire man 5 mit 42,
dieses machet - - 2ioPf .St.

Man setze dazu das vierte Theil
vo» 42Pf . - , roPf .St . ioSch.

so ist die ganze Summe - 22vPf .St . i oSch.
Das
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Das ftchszehnte Hauptftück.
Von dem allerhöchsten und allergeringsten

Preise der ungeschnirrenen und ge¬
schnittenen Diainamen.

habe die zwo verschiedenen Arten gczeigct,
nach welchen man den Werth , sowol der un-

geschnittenen als geschnittenen Diamanten , die
von mittclmasiger , d. i. von ordentlicher Güte
sind , finden kan . In der ersten Art habe ich das
C . um r Pf . St . und in der andern um 8 Pf.
geschahet . Allein , da sowol die ungcschnitrcnen,
als geschnittenen Diamanten manchmal einen
hohem oder geringem Preis haben ; so muß ich
noch zeigen , wie viel ste an ihrem Preise steigen
oder fallen können.

Ich will erstlich von den imgeschnittenen Dia¬
manten reden , und drey Preise annehmen , nem-
lich i , r und z Pf . St . Da r Pf . St . der
Mittclprcis ist , so folget , daß die besten Dia¬
manten die Mittelgattung so viel am Preise über¬
treffen , als viel ihr die schlechtem daran nach¬
geben . Dis machet auf beyden Seiten einen
Unterschied von 52 am i oo aus ; und die schlech¬
testen Diamanten sind folglich nur ^ so theuer , als
die allerfcinsten.

L 5 Ich
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Ich will mick bemühen , zu zeigen , baß die
beyden ausersten Preise , natürlicher Weise , aus
dem Miltelpreise entstehen , und deswegen zuerst
erweisen , daß ein ungeschniktener Diamant , wo,
von das C . nicht i Pf -St . gilt , nicht des Schnei¬
dens werth ist . Denn , es haben alle , die unter
diesem Preise sind , gewißlich einige , oder viel¬
leicht alle folgende , Fehler an sich; nemlich , sie
führen Asche bey sich, oder haben Flecken , oder sind
kothig . oder es steckt Stroh darinnen , oder sie ha¬
be» Adern , oder Buckeln , oder eine üble Bildung,
oder eine schlechte Farbe . Dieses benimmt ihnen
allen ihren Werth , weil keine Kunst , ihnen ihren
rechten Glanz zu geben , im Stande ist . Sie
verdienen also nicht einmal , Juwelen genennet
zu werden.

Es ist zu merken , daß sich dergleichen Steine
nützlich gebrauchen lassen , andere zu schneiden
und zu bilden , und daß sie deswegen eben so
theuer verkauft werden , damit man sie hiezu
brauche , als sie andere Leute kaufen würden , um
sie schneiden zu lassen . Denn , diese Steine kosten
eben so viel zu arbeiten , als wenn sie von der be,
sten Art wären , und die beste Form hatten , und
der Schnitt nutzt ihnen , da sie übel geformt sind,
nichts , als daß er ihre Fehler vermehrt . Es ist
also der Verlust , den sie durch den Schnitt lei¬
den , weit ansehnlicher , als bey Steinen von ei¬
ner guten Form ; weil man gezwungen ist , ihre
Fehler , so viel als möglich , hinweg zu nehmen.
Es kan zwar ein solcher fehlerhafter Stein , wenn

er
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er auserordentlich gros ist , den Schnitt noch ver-
dienen , weil ihm seine Gröse in so weit vorzüg»
lich machen kan , daß man sehr selten so gross
Steine findet : allein , er kan , dieses Verzugs
ungeachtet nicht zur Zierarh dienen , und darf
das Carat davon nicht wohl 4 Pf . St . gelten,
oder , was der Käufer und Verkäufer einander
bewilligen.

Da aus dem , was ich gesaget habe , deutlich
ist, daß kein Diamant , von dem nicht das
Carat , « »geschnitten , i Pf . St . kostet,  den
Schnitt verdienet ; so muß dieses der geringste
Preis von » «geschnittenen Diamanten seyn , wel¬
che den Schnitt verdienen . Da ferner dieser
Preis , wie erinnert worden , die Hälfte des Mit¬
telpreises , oder des Preises der Diamanten von
der Miktelgattung ist , so folget , daß , da man
die vollkommensten Diamanten höher schäßet,
jedes C . derselben z Pf . St . kostet.

Dieses zeiget , daß das C . der schlechtesten
geschnittenen Diamanten 4 , und der schönsten
i 2 Pf . St kostet . Ich glaube , dis ist genug,
Gelegenheit zur Untersuchung zu geben , und der
Beurtheilungökrast und dem Nachdenken zu thun
zu machen . Wenn der Preis der ungeschnit»
tenen Diamanten steigt oder fällt , so bleibt der
MittclpreiS allezeit derjenige , um welchen man
gute und böse unter einander schähr ; und was
für Unterschied zwischen dem Preise der Diaman¬
ten von der Mittel - und der schlechtesten Gattung
ist, eben derselbe wird zwischen den Diamanten

von
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von der Mittel «und der besten Gattung seyn-
Auf diese Weise muß man sich den Werth aller
Diamanten , zwischen dem höchsten und geringsten
Preise , vorstellen.

. -WW -. -ZWH-M

Das siebenzehnte Hauptstück.
Anmerkungen über die Brasilianischen

Diamanten.

AAcil die Iubelirer , das , was ich im vorhergc»
hcnden Hanptstückc dargcthan habe , nebst

der Regel , die Diamanten zu schätzen, nicht ver¬
standen haben , so haben sie, in Ansehung ihres
rechten Werthes , sehr verschiedene Meynungen
ergriffen. Ich will mich in keine umständliche
Erzählung aller Übeln Folgen dieser verschiedenen
Meynungen einlassen; man hat sie nur allzudcut-
lich erfahren : ich will nur davon sagen, was in
den neuesten Zeiten geschehen ist.

ImIahr 17zz galt dasCarat ungcschnittener
Diamanten nicht ra Sch . , im Jahre 17z 5 nicht
zo , und im Jahre 1742 war es noch nicht über
diesen Preis gestiegen. Dieses erhellet unwider-
sprcchlich aus dem Zustande der öffentlichen Ver¬
kaufe, welche in diesen Jahren angestellet wurden.
Ich habe mir Verzeichnisse davon , über welche ich
einige Anmerkungen gemachet habe, aufbehalten,
und bin bereit , solche bey Gelegenheit zu zeigen.
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Ich habe sie um so viel fleißiger aufgehoben , weil
ich mir eingebildet habe , daß man niemals der¬
gleichen sehen würde ; und die Ursache, warum ich
hier davon rede , ist, daß ich zeigen will , die Kauf¬
leute würden damals nicht so bestürzt gewesen seyn,
wenn sie den Werth der Diamanten , und die
wahre Ursache eines solchen Uebcrflusscs besser ein¬
gesehen hatten . Denn es glauben viele , und
selber die grossen Kaufleute aus Londen , cs wür¬
den die Diamanten so gemein , als durchsichtige
Kieselsteine , werden ; ja , sie waren von dieser
Meynung so eingenommen , daß die meisten kei¬
nen Diamant , er mochte kosten , was er wollte,
kaufen wollten.

Die sich noch welche zu kaufen wagten , waren
selten andere , als solche Personen , die in sehr
schlechten Umstanden . Daher kam es , daß die
Kaufleute aus Ussabon , die da fürchteten , man
möchte ihnen ihre Diamanten zurücke schicken, sich
solche gar nicht mehr zu verkaufen bemüheten;
Massen sie dieselben an Personen , die nicht bezah¬
len konnten , verborgen , und noch dazu um den¬
jenigen Preis geben mußten , der bey diesen Um¬
standen nöthig war.

Einer der gröstcn Portugiesischen Kaufleute,
mit dem ich damals handelte , und von dem ich
eine gewisse Anzahl Diamanten kaufte , die sich auf
750 Pf . St . bclicf , sagete mir , er seye im Ienncr
des Jahres r 7zg . gezwungen gewesen , weil nie¬
mand , der bezahlen konnte , kaufen wollte , viele
r vo Pf . St . solchen Personen zu borgen , welchen

er
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er zu einer andern Zeit nicht würde 5 vertrauet
haben ; andere Kaufleute hatten es eben so machen
müssen . Dis war die Ursache , warum man eine
grose Menge nach Lissabon zurücke schickte, weil sich
nicht einmal genug Käufer von dieser Art fanden.

Als eben dieser Kaufmann wahrnahm , daß
ich die größten Steine , welche er mir verkauft
hatte , sorgfältiger als andere , wog , so fragetc er
mich um die Ursache davon . Ich sagete ihm , daß,
wer die Diamanten nicht nach ihrem Gewichte zu
schätzen wüßte , von keines Steines Werthe urthei¬
len könnte , lvcnn er auch die beste Erkenntnis
von ungeschnittencn Steinen besäße . Er ant¬
wortete mir hierauf , daß ich vermittelst dieses
Geheimnisses , wenn ich es wüßte , was ick nur
wollte , gewinnen könnte . Ich verfctzete darge-
gcn , es würde mich dieses nichts helfen , so lange
mein Geheimnis nicht offenbar , und die Welt von
der Richtigkeit meines Grundsatzes nicht überzeugt
wäre . Er antwortete mir wieder , er glaubcte,
daß diese Erkenntnis der Welt sehr nützlich seyn
würde , und ersuchte mich, ob ich eö ihm wol nicht
offenbaren wollte . Ich sagete , ich hätte diesen
Vorsatz , erwartete aber nur eine bessere Gelegen¬
heit , und stellte ihm vor , daß sich dieses jetzo nicht
schicken würde , da die Leute , und so gar auch die
Diamantenhändler , besorgcten , es möchten die
Brasilianischen Bergwerke eine unsägliche Menge
hervorbringen , und die Leute nicht mehr kaufen
wollen , weil die Iubelirer selber anfiengen , die¬
selben herunter zu setzen.

Da
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Da dieses also geschehen ist, und die Sachen

fast noch in eben den Umstanden stehen, so kan
ich nicht umhin, zu untersuchen, ob die Brasiliani-
schen Bergwerke wirklich Diamanten hervorge¬
bracht haben, oder, ob diejenigen, die aus diesem
Lande kamen, erhandelte Dlrmianten gewesen sind.

Ich habe viele Jahre in der Ungewißheit ge-lebet; weil ich aber die Sache aus dem Grunde
erforschen wollte, keine Gelegenheit, mich darum
zu erkundigen, vorbey gehen lassen. Ich will
dein Leser das, was ich davon erfahren habe,
erzählen.

Ich hatte im Jahre i ?Z4 die Ehre, mit einem
Edelmann bekannt zu werden, welcher einige Jahre
zuvor in der FestungS . George Commcndant
gewesen war. Er sagete mir, er glaubctc kein
Wort von allem dem, was man von den Brasilia¬
nischen Bergwerken sagete, und gab zur Ursache an,
daß man ihm, wie er zu St . George gewesen
wäre, versichert hätte, daß die Brasilianischen Ein¬
wohner schon lange Zeit einen heimlichen Diaman¬
tenhandel mit den Indianern in Goa trieben, er
wüßte wohl, daß sie sehr viele hätten, allein, sie
wären nicht schön, weil sie sie wohlfeil kauften.
Er sagete ferner, daß, »venn man auch noch so
viele schickte, er doch nicht die gute Meynung,
welche er von den scinigen hatte, wollte fahren,
oder etwas von dem Preise nachlassen, welchen ihm
die Indianer, die die Diamanten vollkommen gut
schätzen könnten, gcsctzck hätten. Er ist bey die¬
sem Entschlüsse bis an seinen Tod geblieben, welcher

erst
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erst vor einigen Jahren erfolget ist . Kurz vor
seinem Tode verkaufte er einige von seinen Dia¬
manten , um den ihm selbst beliebigen Preis . Er
hat mir gesagct , daß die Indianer , wenn sie
Diamanten nach Lissabon geschickct , dieses nicht
aus freye »: Willen , sondern aus Noth gethan hat¬
ten , weil sie dem Könige von Porcugall eine grose
Summe rückständiger Steuern zu bezahlen schul- .
dig gewesen waren . Andere Leute haben mich -
nachgchends des nemlichen versichert.

Man saget auch , der verstorbene König in
Portugall habe sie auf die Nachricht , daß sie ihren
Correspondenten in Europa viel schuldig waren , ^
angehalten , soviel , als zur Bezahlung nöthig,
zu überschickcn. So bald diese Diamanten in Lis¬
sabon angekommen waren , befahl der König , sie
öffentlich zu verkaufen , damit man um so viel eher
Geld , zur Bezahlung der Kaufleute , bekommen
möchte. Einige haben geglaubct , der König sey
also verfahren , um sich an seinen Brasilianischen
Unterthanen zu rächen , weil sie gegen ihn , und
die Europäischen Kaufleute treulos verfahren wä¬
ren , und diese Diamanten hätten eher schicken
können . !

Ein anderer Umstand , welchen ich fast ver¬
gessen hatte , ist dieser , daß viele offenbar redliche
Personen , die damals , als die Nachricht von ,
den vielen und theuren Diamanten , die aus den
Brasilianischen Bergwerken nach Europa gekom¬
men seyn sollten , in St . George zugegen waren,
versichert haben , die Indianer hätten nur darüber

gelachet,



und perlen . 177

gelachet, und gesprochen, sie würden sie deswegen
nicht wohlfeiler geben.

Es erhellet aus dieser Nachricht, daß diese
Diamanten eine Frucht der Portugiesischen Hand¬
lung, nicht aber der Brasilianischen Bergwerke
waren. Denn, es ist nickt glaublich, daß ein
Landesherr die Ausbeute seiner Bergwerke, wen»
sie auch noch so reich gewesen wäre, sollte also
haben mit Schaden verkaufen lassen. Er würde
sie vielmehr nicht in solcher Menge, die ihren
Werth vermindern könnte, haben schicken lassen,
welches auch die Indianer sehr sorgfältig vermeiden.

Wenn es wahr wäre, daß die Brasilianischen
Bergwerke so viele Diamanten hervorbrächten,
so müßten sie gewiß mit viel weniger Mühe und
Kosten,  als in Indien , gefunden werden: und
folglich würde der König von Portugall der reichste
Herr in Europa seyn. Dis wäre eine neue Arbeit
für seine Unterthanen in Brasilien, und seine
Handlung damit würde um so viel wichtiger wer¬
den, je mehr sie die Engländer der Indianischen
vorziehen würden, wo sie die Diamanten mit un-
gemünztcm Golde bezahlen müßten. Ist es aber
glaublich, daß ein weiser Landesherr ein Geschenk
der Vorsicht, welches die orientalischen Völker so
hoch achten, so gering schätzen sollte? Es ist viel¬
mehr zu glauben, daß dieser Herr vollkommen
überzeugt war, die Diamanten waren eine Frucht
der Handlung, und nicht der Bergwerke. Ist
dieses, so hat er löblich gehandelt, daß er die In¬
dianer angehalten hat, ihre Schuldigkeit gegen ihn

M und
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und ihre Correspondentcn zu erfüllen; masen er
wohl wüste, daß ihnen diese Diamanten, so lange
sie sie zurücke behielten, nichts helfen würden.
Sonsten war auch der Diamantenhandeldurch den
vorigen König verboten worden. Deswegen
gaben sie vor, diese Diamanten waren wirklich
aus Brasilien, und liessen, um dieses glaubwür¬
diger zu machen, aussprengen, daß sie nicht nur
schlechter, als die Indianischen, sondern auch von
ganz anderer Art , waren.

Bey dieser Gelegenheit kan ich versichern.
Laß ich seit der Zeit, da ich in dergleichen Steine
schneide, und einen wcitlauftigcn Handel damit
treibe, diese zwo gedachten Eigenschaften derselben
öfters mit guter Muse und Vorbedacht untersuchet,
aber niemals einen Unterschied zwischen den India¬
nischen, und vorgegebenen Brasilianischen Dia¬
manten gefunden habe. Man hat vielmehr an¬
gemerket, daß manche Jahre eben so schöne Dia¬
manten aus Brasilien, als jemals aus Indien,
gekommen, und daß die kleinen Brasilianischen
Diamanten eben so theuer, als die kleinen India¬
nischen, verkauft worden sind. Ferner ist zu
merken, daß man seit einiger Zeit fast gar nicht
mehr von den Brasilianischen Diamanten reden hö¬
ret, es wäre dann, daß man meldete, wie alle
Jahre weniger heraus geschickek werden, ungeach¬
tet sie seit einigen Jahren dreymal so theuer, als
sonst, geworden sind. Die Kaufleute sind wegen
der Ursachen dieser Verringerung nicht einig, und
ich will mich hier nicht mit der Untersuchung ihrer
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verschiedenen Meynungen aufhalten . Allein , ich
zweifle nicht , daß , wenn uns die Brasilianer
wenig Diamanten schicken, dieses daher komme,
daß sie keine mehr haben . Sie müssen in ihrer
Handlung unterbrochen worden seyn , und nicht
mehr die vorigen Mittel , sie zu erlangen , haben.
Es ist also glaublich , daß die vielen Diamanten,
womit sie chehi'n Europa versahen , eine Frucht
des Handels mit dem Brasilianischen Golde waren,
welches ihre Bergwerke im Ucbcrflussc gaben ; und
in diesem Verstände kan man mit Recht sagen,
daß die uns überschicktcn Diamanten eine Frucht
der Brasilianischen Bergwerke waren . Hak man
ihnen aber diese Art , zu tauschen , verboten , so
können wir nicht mehr von ihnen die nemliche
Menge erwarten ; ungeacht doch immer , bald
mehrere , bald wenigere , nachdem sie Gelegenheit
zu kaufen haben , heraus kommen können . Um
dieser Ursache willen hatte nian ihnen , ehe sie in
so grojcr Menge kamen , den Namen der Bimst«
lianiichc » Diamanten noch nicht gegeben , und
sie nur ganz heimlich geschickt. Es ist auch zu
glauben , daß dieser Handel beständig auf gleiche
Weise forrdaurcn wird , weil die Diamanten eine
Waare sind , die leicht fortzubringen ist , und die
man , wider des Königes in Portugall ausdrück¬
lichen Befehl , beständig , wird heraus bringen
können . Was den Staatsgrund detrift , warum
man diesen Handel hemmen will , so mag ich
denselben , da er mich nichts angeht , nicht un¬
tersuchen.

M r Bey



Von den Diamanteni8o

Bey allem dem , womit ich erst gczciget habe , ^
wie es nicht wahrscheinlich sey, daß die Brasilia¬
nischen Bergwerke alle diejenigen Diamanten,
dre man ihnen seit einigen Jahren beyleget , soll¬
ten hervor gebracht haben , wird man einen Um¬
stand bemerken , dessen ich gedacht habe , und der
eine besondere Aufmerksamkeit verdienet - Ich
will deswegen noch einmal daraufkommen . Ich
habe gesaget , daß die Indianer zwar wohl ge¬
wußt härten , wie wohlfeil man die Brasilianischen
Diamanten , in den vorerwähnten Jahren , in
Europa verkaufet hätte , aber gleichwol bestän¬
dig bey ihrem Preise geblieben waren . Dis
beweiset klärlich . daß die Einwohner von Brasi¬
lien sie ihnen abgekauft hatten . Hieraus kan
man auch die Ursache ihres Lachens erklären , als
sie von dem Ueberflusse der Brasilianischen Dia¬
manten höreken , und sageten , daß sie dem unges
acht sie nicht wohlfeiler geben würden.

Dieses Bezeigen verdienet gewißlich die grö-
sten Lobeserhebungen . Denn , wenn sie es den
Brasilianischen Kaufleuten nachgerhan hatten , so
würde dieser einträgliche Hanoel zu nichts , oder
zum wenigsten zu etwas recht schlechten , gewor¬
den seyn ; ia , es läßt sich gar nicht sagen , was
es für üble Folgen würde nach sich gezogen haben.
Die Ehre , dieses Unglück verhütet zu haben,
gehöret gewiß allein den Indianern.

Dem gemeinen Wesen bringt es wirklich den
grösten Nutzen , wenn der Preis dieser Edelsteine , i
so viel möglich , unverändert erhallen Wird . Das j

Bezei , !
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Bezeigen der Indianer lehret uns , daß sie hievon
überzeuget waren : allein , man kan auch noch
andere Beweise geben.

Leute , deren Wahrheitsliebe aus vielen Pro¬
ben erkannt worden ist , versichern , daß die In¬
dianer ihre Diamanten alsbald zurücke nehmen,
so bald sie sehen , daß man keine allzugrose Lust,
sie zu kaufen , habe , und sich nicht bewege » lassen,
ihren Preis zu ändern , wenn sie dieselben auch
noch so überflüßig haben . Dieses zeiget , daß
sie in dieser Handlung keinen Eintrag , oderMit-
buhler , zu befürchten haben . Es ist auch nach
dem , was wir bereirs angemerket haben , gar
nicht daran zu zweifeln : allein , ihre An , mit
uns zu handeln , scheint dis noch mehr zu bewei,
sen . Sie handeln folqendergestalt.

Sie erkundigen sich zuerst , was man für
Waare am nöthigsten brauchet . Sie zeigen sie
alsdann , und legen den ihnen beliebigen Preis
darauf , lassen aber niemals davon nach ; weil
sie sich, die einzigen Kenner dieses Werthes zn
seyn , glauben : welches ihnen auch niemand
absprechen kan. Es ist bekannt , daß sie uns ihre
Diamanten , sauber in Musselin gepackt , und
mit des Verkäufers Petschaft versiegelt , zuschicken.
Man kauft sie ordentlich , ohne die Päckchen zu
öfnen , und glaubet , daß sie so viel enthalten , als
das , was sie kosten , beträgt ; der Käufer läßt
auch dem Verkäufer einen ansehnlichen Nutzen
ziehen . Sind diese Diamanten also gekauft ; so
eröfnet der Käufer das Päckchen , sondert sie

M ? von,
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voneinander ab , bestimmt jedem seinen Preis,
nachdem ihn sein Verstand und seine Einsicht leh¬
ren , und behalt sich bey jedem einen Nuhen , nach
seinem Gewissen , vor - Da man bey diesem
Handel also verfahrt , so lasse ich diejenigen , die
sich die Mühe geben und nachdenken wollen,
überlegen , ob jemand , ohne sich in seiner Beur¬
theilung nach einer gewissen Regel zu richten,
den Werth dieser an Schönheit und Gröse ver¬
schiedenen Steine zu bestimmen im Stande ist.
Was ihre verschiedene Güte betrift , so muß
einem eine genaue Untersuchung , nebst der Er,
kenntnis , die man sich durch da « Schneiden der
Diamanten erworben Hai , die einzige Richtschnur
geben . Allein , es ist die Frage , ob jemand
den Werth eines Steines , aus seiner Gröse,
beurtheilen kan . Die Europäischen Kaufleute
scheinen in den Gedanken zu stehen , als ob die
Indianer hievon eine besondere Regel hätten,
weil sie auf diese Völker ein so groseö Vertrauen
sehen : ich aber glaube , daß unsere Kaufleute,
wenn sie die rechte Art , die Diamanten zu schä¬
tzen , erlernet haben , finden werden , daß die
Indianer ihre grosen Diamanten jedcrzeit ^ über,
ein geschahet haben , man mogte sie brauchen,
oder mchk brauchen können.

Kan man , da dem also ist , nicht sagen , daß
die Diamanten etwas eben so beständiges , als
Gold und Silber , sind ? Man kan zwar von
ihrem Werthe eine so fertige Erkenntniß , als vom
Holde und Silber , durch die Probe erlangen;

allein.
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allein , eine genaue Untersuchung giebt uns , in
Ansehung der Diamanten , eine eben so genaue
Erkenntnis , als in Ansehung des Goldes . Je,
doch , so nützlich dieses seyn mögte , so wird man
in Europa den Werth der Diamanten niemals
fest setzen können , wenn man nicht die irrige
Meynung ableget , daß die Brasilianischen Berg¬
werke Diamanten geben . Ich lasse alle Ver,
nünstige urtheilen , wie nützlich die rechte Er,
kenntnis dieser Wahrheit ist.

Ungeacht man wahrnimmt , daß die Diaman¬
ten beständig fast einerley Preis in Indien haben,
so ist es doch , um verschiedener Umstände wil¬
len , unmöglich , daß ihr Preis in andern Welt¬
theilen auch einerley bleibe . Die Hauptursache,
die den Werth der Diamanten , und anderer
Edelgcsteine verändert , sind blos die verschiede¬
nen Meynungen , welche dieJubelirer von ihrem
Werthe fällen . Allein , einen unwidersprech,
lichen Beweis giebt das auserordemliche Exem¬
pel, welches man in den letzten Kriegen in Deutsch¬
land gesehen hat . Man hat in den öffentlichen
Zeitungen gelesen , daß man gezwungen war-
Edelgesteine um zwey Drittheile , oder gar um
drey Viertheile , wohlfeiler , als sonsten , zu ge,
ben . Der Geitz der Käufer konnte zwar eini¬
germaßen etwas hiezu beytragen . Allein , be¬
weist dieses der Edelgesteine innerlichen Werth?
Muß es nicht vielmehr Standespersonen , sich
welche zu kaufen , abschrecken ? Ist also nicht sehr
gut , ihren Werth so unveränderlich zu machen,

M 4 als
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als eö ihre Natur erlaubt ; weil sich Standes¬
personen dieselben jederzeit , nicht nur zur Zierde
ihrer Personen , sondern auch als einen im Falle
der Noth brauchbaren Schaß , gesammelt haben?
Wir wissen ja allzuwohl , daß eö in Europa , so» ^
wol » «geschnittene , als geschnittene Diamanten !
giebt , die blos aus dieser Ursache gekauft worden
sind.

Hat dieses seine Richtigkeit , so kan diese Per¬
sonen , sich welche einzukaufen , nichts besser an¬
treiben , als wenn man ihren Preis fester setzet.
Kan dieses nicht geschehen , man seye denn we¬
gen der Art , sie richtig zu schätzen , einig ; so ist
folgende Anweisung das einzige Mittel , zu dieser
Erkenntnis zu gelangen.

Man muß grose Diamanten schlechterdings
nach der gegebenen Regel schätzen , und den Werth
eines Steines zum Grunde legen , welcher ein
Carat wiegt , und dem vorgegebenen Steine in allen
Stücken ähnlich ist. Denn , gleichwie man
einen Stein von einem Carat schätzet , so muß
man auch einen grösern von gleicher Güte schä»
Hen , er sey so schwer er will.

Als ein Beweis dieser Wahrheit ist zu mer¬
ken , daß die anständigsten und erfahrensten Ju-
belirer die Diamanten jederzeit nach dieser Re¬
gel , aus ein , n ganz vernünftigen und natür¬
lichen Grunde , geschähet haben . Da nun jün,
gere und unerfahrnere , in einer so wichtigen
Sache , gewiß Hülfe nöthig haben , so kan sie
diese Regel auf den rechten Weg leiten . Durch
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dieses Mittel wird der Werth der Diamanten
durchgängig auf eine sehr leichte Weise erkannt
werden.

Es ist genug , wenn man den Werth eines
Steines von einem Carat weiß ; und verständige
Personen können nicht irren , er mag gut , oder
mittclmäsig , oder schlecht seyn : also ist zu glau¬
ben , daß sie wegen eines Steines von einem C.
wie er auch beschaffen sey, in ihren Meynungen
übereinstimmen , und so, von fünf bis zehn vorn
Hundert fortgehen werden.

.-

Das achtzehnte Hauptstück.
Von dem Verzeichnisse des Preises der

Diamanten.

«Van wird auf den Tafeln XI . XII . XIII . XIV.
XV . XVI . ein Verzeichnis finden , welches

den Preis der Diamanten von i C . bis ent¬
hält . Es gründet sich dasselbe auf die Regel , da
man sie nach dem Quadrate ihrer Schwere schätzet
und annimmt , es koste das C . von einem ringe-
fchnittcnen Diamanten , er mag gut oder schlecht
seyn , eines in das andere gerechnet , r Pf . St.
Man muß demnach r Pf . St . für den Mittel-
preis annehmen : dieses wird dazu nützen , daß
man die Mühe ersparet , den Preis eines jeglichen
Steines nach der Regel zu berechnen . Findet
man einen Stein über oder unter diesem Mittel-

M 5 preise,
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preise , so muß man , wie man für gut halt , in i
einer richtigen Verhältnis , dem iao nach , zu¬
setzen oder abnehmen . Es ist zu merken , daß ,
das Verzeichnis , um das weitläuftige Rechnen
zu vermeiden , keine Sechzehntheile begreift ; al - §
lein , diesem kan man helfen , wenn man zween '
gleiche Preise dazu thut , und davon die Hälfte
nimmt , welche unter beyden das Mittel giebt.
Die erste Reihe des Verzeichnisses enthält einen
Stein von einem C . der 8 Pf . St . gilt . Diesen
Preis nach der Regel zu finden , muß man 2 mit r
multipliciren , welches 4 , als das Quadrat der
Schwere , gilt . Hierauf multipliciret man 4Mit r,
welches 8 machet : dieses ist der Preis eines C.
Man muß sich erinnern , daß alle in dem Ver¬
zeichnisse enthaltene Preise Mitkelpreise find , und
das halbe Gewicht durch den Schnitt vcrlohrcn
geht , welches an der ersten Multiplikation mit
r Ursache ist . Da aber diese Art in Ansehung
der Steine , welche mehr als ein C . halten , zu
mühsam ist , so wird einem die Tafel bequemer ^
fallen . ' !

Wir wollen z. E . einen Stein von 7 ^ C . j
nehmen , und seinen Werth auf diese zwo Arten l
erforschen . Wir wollen mit der ersten den An¬
fang machen , welche also geht . Man muß 7 ^ C.
verdoppeln , woraus 15s C . werden . Man mul¬
tipliciert bis mit 4 , um Grane zu bekommen;
dis »nacht 6z . Man multipliciret hierauf 6z
inik 6z , und bcköinmt in allem Z969 ; welches i
das Quadrat seiner Schwere in Scchzcnthcilen

-st. j
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ist . Nun theilet man Z969 mit 16 ; dieses machet
248 7? C . Wenn dieses mit 2, Pf . St . multi-
pliciret wird , so kommen 496 Pf . St . 2 Sch.
6 Sols heraus.

Nach der andern Art geht es also . Man
steht erstlich , was das C . von einem 7 ^ C . schwe¬
ren Diamanten kostet , und findet 6z Pf . St.
Man multipliciret hierauf 6z mit 7 , und be¬
kömmt 441 Pf . St . Hierzu setzet man Z von
6z Pf . St . , welches 55 Pf . St . rSch . 6Sols
sind . Diese zwo Summen zählet man zusammen,
so machen sie 496 Pf . St . r Sch . 6 Sols . Also
bekömmt man einerley Ganzes heraus , das mit
dem Werthe eines Steines von gleichein Gewichte
in dem Verzeichnisse überem trift.

Es wird nicht undicnlich seyn , anzumerken,
daß man hier nicht von den Unkosten redet , welche
ein jeder Diamant im Schneiden verursachet.
Ich habe bisher deswegen nichte davon gesagct,
weil der Steine verschiedene Grösc , Schwere,
und Beschaffenheit , eine Verschiedenheit in dem
Lohne für das schneiden machet . Um dieser Um¬
stände willen hat man die Preise dafür nicht so¬
gleich mit in die Tafel einrechnen können , sondern
in vier besondern Tafeln zu Ende dieser Abhand¬
lung anhängen müssen . Die erste Tafel enthält
den Preis von solchen Diamanten , welche die
richtige Eintheilung haben . Es ist damit so be¬
schaffen. Die erste Reihe begreift die anwach¬
sende Schwere und Gröse von i C . bis ioc >E.
Die fünf ersten Artickel steigen jeder nur um ein C.

die
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die folgenden aber, jeder5 C. Die zwote Reihe
enthalt die Preise der Arbeit, nach dein Steigen
der Schwere, das C. zu i Pf . St . gerechnet
Ich steige damit, um der Kürze wegen, jedesmal
5 C. weil der Lohn für das dazwischen innen sie»
hcnde Gewicht, in Ansehung des steigenden Wer¬
thes dieser Steine, nicht sonderlich beträchtlich ist.
Die Erklärung der ersten Tafel gilt auch bey den
drey andern.

Die zwote Tafel enthält den Preis , welchen
man giebt, wenn man gestreckte Brillanten schnei¬
den läßt , wo das C. i Pf . St . 5 Sch. kostet.
Der Grund davon ist dieser. Alle gestreckte
Steine brauchen in der Arbeit mehr Mühe, als
diejenigen, die richtig eingetheilt sind, und lassen
sich folglich nicht so geschwinde arbeiten. Die
dritte und vierte Tafel enthalten den Preis,welchen
die Rauten zu arbeiren kosten. Da die Rauten
sich leichter, als die Brillanten, schneiden lassen,
so ist der Lohn dafür ein Vicrthcil geringer, wie
aus der dritten Tafel zu sehen ist, welche die richtig
eingetheilten Rauten betrift. Die vierte Tafel
gehört für die gestreckten Rauten. Sie kosten
eben so viel, als ordentlich eingetheilte Brillan¬
ten; und dieses aus denen Gründen, die wir in
der Betrachtung über die gestreckten Brillanten
angeführet haben. Es ist vor allein zu merken,
daß man bey geschnittenen Steinen den in den
Tafeln enthaltenen Preis verdoppeln muß,  weil
die Hälfte des Gewichtes durch den Schnur ver-
lohren geht.

Härte
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Hatte ich nicht der unterschiedlichen Kosten
bey dem Schnitte der Diamanten gedacht , so
würde man dieses als einen Fehler , bey der Er-
kcnntnis von dem Werthe jedes Steines , an¬
sehen können : allein , so können diese Tafeln
demselben abhelfen . Ich will , um ihren Nutzen
zu zeigen , ein Exempel von einem gut eingetheil¬
ten Diamanten geben . Gesetzt , man will den
Preis eines nnttclmastgcn Diamanten von 7 ^ C.
wissen ; so kostet der Diamant , ohne die Arbeit,
allein 496 Pf . St . 2 Sch . 6 « ols . Zu diesem
muß man das Arbeikcrlohn , für jedes C . z Pf.
St . 15 Sch . rechnen , welches zusammen 26 Pf.
St . 14 Sch . 4 ; Sols machet . Zahlet man die¬
ses zusammen , so ist die ganze Summe 522 Pf.
St . 16 Sch . Sols.

Ich schmeichle mir , daß , vermöge der in
diesem Buche enthaltenen Hülfsmittel , künftig
alle rechtschaffne Kenner der Diamanten , und ih¬
res ordentlichen Preises , miteinander einstimmig
seyn werden . Ich muß noch der Diamanten
natürliche Vollkommenheiten und Unvollkommen-
hcitcn zeigen.

Das
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Das neunzehnte Hauptstück.
Von der Diamanten natürlichen VollkSrm

menheicen und Unvollkommenheiten,
und ihrem Wasser.

ds » folgenden Eigenschaften erkennet man die
^ allcrschönstcn Diamanten . Sie müssen , wie
ein Tropfen des klarsten Wassers , sehen ; und
wenn ein solcher Stein ordentlich geformt ist , und
weder fleckicht, noch molkicht , noch trübe , noch
ädcricht , noch sonstcn fehlerhaft ist , so stellet er
einen Diamanten von dem schönsten Glänze vor,
den man für den allcrvollkommcnstcn halten kan.

Finder sich aber einer , der gelb - , blau » ,
grün » , roch » , oder ein wenig dunkelfarbig ist,
welches sich jedoch sehr selten begicbt , so hat er
den Rang nach diesen . Hat er endlich eine blasse
Farbe , so ist er noch schlechter, als der vorher»
gehende.

Es giebt auch andere mehr zusammengesetzte
Farben , als die braune und schwärzliche . Die
erstere steht einem sehr braunen Zuckerkand , und
die andere dem Eisen »graucn , ähnlich . Wenn ein
Diamant die erst besagten Fehler hat , so verliert
er seinen Glanz , und seinen Werth . Es ist zu
merken , daß das erste Wasser eines Diamanten
nichts anders hcist , als die gröstc Reinigkeit und
Vollkommenheit seiner Farbe , welche,  wie ge»

sagt.



und perlen. 191

sagt, so helle seyn muß, als ein Tropfen Wassers,
das aus einem Felsen quillt. Wenn man von
einem Diamanten sagen will, es fehle ihm mehr
oder weniger an dieser Vollkommenheit, so spricht
man, er habe das andere, das dritte Wasser, u. s.w.
bis man ihn einen Farbenstein nennen kan. Ich
halte es für unnütze, von einem übel gefärbten
Steine , oder einem, der andere Fehler hat, zu
reden; weil es unmöglich ist, alle Stufen dieser
Fehler auszudrücken. Man kan dieses blos aus
der Uebung lernen.

Das zwanzigste Hauptstück.
Von dem Werthe , welchen die Diamanten

vor allen andern Steinen haben.

A> ie,Diamanten sind jederzeit, in Ansehung
ihrer wesentlichen Eigenschaften, für die

vornehmsten unter allen Edelgesteinen gehalten
worden: allein, sie bleiben, wenn nickt Kunst
und Gcschicklichkeit dazu kommen, verborgen.
Gewiß ist es, daß sie an und für sich selber nicht
so schön und glänzend sind, als andere Steine:
allein, werden sie verständig geschnitten, so werfen
sie einen Glanz, der jeden andern übcrtrift. Des¬
wegen erfordert auch die Arbeit, sie zu schneiden,
die allergrößte Richtigkeit, und ist das einzige Mit¬
tel, sie beständig kostbar zu machen, und bey ih¬

rem
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rem Werthe zu erhalten. Dicscmnach können
alle diejenigen, welche Diamanten haben, vcr- §
sichert seyn, daß sie ein dauerhaftes Gut besitzen.
Wird im Gegentheil ihre Schönheit nicht durch
den Schnitt kenntlich gcmachet, so werden diese
Edelgesteine ein den Grasen unanständiger
Schmuck, und verlieren folglich ihren Werth.
Ich zweifle nicht, daß diese Betrachtung die Neu¬
gierigen bewegen sollte, ihnen künftig, so viel sie
nur Schönheit und Glanz bekommen können,
geben zu laßen. ^

Wer folgende Umstände untersuchet, wird '
finden, daß die Diamanten mehr Hochachtung, als >!
alle andere Kostbarkeiten, verdienen. Erstlich ^
sind sie ein sehr bequemer Reichthum, der sehr !
wenig Platz einnimmt, und sich folglich sehr leichte ^
hin und her bringen läßt. Darnach machet sie
ihre gewaltige Härte vor allen Zufällen sicher, weil >
ihnen nichts schaden, oder ihren Glanz verringern ^
kan, als wenn man sie widereinander reibt. Das
Feuer allein ist ihnen schädlich: es muß aber stark
und anhaltend seyn. Der Schaden, den sie dar¬
innen leiden, kömmt hauptsächlich davon her, daß
man sie allzucilfcrtig zu retten pflegt, und der all-
zugeschwindc Eindruck der kalten Luft sie inolkicht
machet. Ein masigcs Feuer kan nichts, als sie
auf der Oberfläche rauh machen, welchem aber
durch ein neues Schleifen leichtlich abzuhelfen ist.

Das
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Das ein und zwanzigste Hauptstück.
Daß die Diamanten nothwendig rechc

vollkommen geschnittenw-rden müjpn;
und was daraus folg-r, wenn es nicht
geschieht.

^MaS wir erst von den vorzüglichen Eigenschaften
der Diamanten gesagel haben, scheint genug

zu seyn, um ste beliebt zu machen, und dieE tern-
sckneider zur sorgfältigen Bearbeitung derselben
aufzumuntern; wie sie dann hiezu, sowol ihrer
Ehre, als ihres Nutzens halber, verbunden sind,
weil sie die alle dem gegenseitigen Verfahren ent¬
standenen Misbrauche überzeugen können, das sie
dieses nothwendig thun müssen. Uni diese Wahr¬
heit noch gründlicher darzuchun, null ich die An¬
merkung wiederholen, welche ich bereits über die
kleinen Diamanten gemachct habe. Sie sind
nemlich durchgängig so schleckt gearbeitet, daß sie
ihre Schönheit und ihren Glanz gänzlich verlohnn
haben, und ein Vertheil oder Drittheil weniger
Platz einnehmen, als geschehen würde, wenn sie
reckt geschnitten wären. Folglich entgeht dein
Käufer ein Viertheil oder Drittheil von dem An¬
sehen, welches sie machen würden, wenn sie gut
geschnitten waren, und also auch von der damit
verbundenen Schönheit, und ihrem Glänze. Die
grösesten Steine sind eben diesen Fehlern unter-

N worfen,
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worfen , wie sie sich denn auch bey grosen lind klei¬
nen Rauten finden.

Ich muß nunmehr sehen , was diese üble Ge¬
wohnheit hat verursachen können . Der vornehmste
Grund , den ich finde , ist dieser , daß man sich
von Steinen , welche also gearbeitet sind , viele
Vortheile versprochen hat , weil man sie viel wohl-
feiler , als gut geschnittene Steine von gleichem Ge¬
wichte , kaufen könnte . Daher har man weit
mehreren Arbeitern zu thun gegeben , und starkem
Handel getrieben . In England ist es nicht so
gegangen : Denn , seit einigen Jahren hat die¬
ser Handel immer mehr und mehr abgenommen,
und kein Arbeiter viel zu thun gehabt . Daher
sind sie nicht nur insgesamt , sondern auch die besten
darunter , sehr arm geworden . Denn , wie be¬
kannt , so halten die Englischen Arbeiter allen an¬
dern das Gleichgewicht , wo man sie anders nicht
die besten unter der Sonne nennen kan . Die
Ursache , warum sie so ohne Arbeit geblieben sind,
ist, daß sie nicht nach dieser schlechten Art arbeiten
wollten , und von dem Lohne, welchen man ander¬
wärts giebt , nicht leben konnten . Denn , in
andern Landern werden die besten Arbeiter nicht
so gut bezahlt , als in England die schlechtesten.

Mau nruß also bekennen , daß unsere Nach¬
barn ihren Handel vcrgrösert , und weit mehr
schlechtem Arbeitern , als wir , zu thun gegeben
haben . Lastet uns nun die Folgen betrachten,
welche aus einer solchen Arbeit entspringen müssen.

Wenn
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Wenn dieses so fortwähret, so kan die Verach¬
tung der Diamanten, welche man seit einigerZ,,t
bemerket hat, noch grösee werden. Denn hinaus
ist sie vornehmlich, bekonoers in England, end»
sprungen; und durch das schöne Ansebn des ge¬
meiniglich sogenannten saistlwii Er.,stetes, der
seit einiger Zeit Mode, und so sckön, als Kunst
und Vorsicht konnten, gemacht worden ist, ist,:e
allem Ansehen nach unterhalten worden. Man
muß, den Kaufleuten und Arbeitern zum Lobe, be¬
kennen, daß sie es b-erinnen so weit gebracht ha¬
ben, daß man dergleichen Arbeit öfters für Dia¬
manten ansieht. Wenn sie nur sich die Mühe
nehmen, und für die Ausländer eben so fein arbei¬
ten wollten, so könnten auch dieseV ' lk r eben
diesen Ekel an den Diamanten bekommen. Was
würde alsdann aus diesem so gerühmten Machs-
thume ihrer Handlung werden? Umgekchr, wenn
man bey der rechten Art , die Diamanten ,u
schneiden, bleibt, so muß ihr Glanz gewißlich die
schwachen Wirkungen des Cerstalls, wenn er auch
noch so künstlich gearbeitet wäre, unendlich weit
übertreffen.

Gewißlich, man machet diese kostbaren Cdel-
gestcine, wenn man sie durch eine schleckte Arbeit
verderbet, fast dieser Waare gleich. Besonders
machet dieses Verfahren die Duelle eines allgemei¬
nen Reichthums zu nichte, benimmt den grösien
Künstlern den Much, und thut verständigen
Kaufleuten Schaden, als die einen Reichthum,

N r den



196 von den Diamanten

den sie durch so niederträchtige und nichtswurdige
Kunstgriffe erwerben müßten , nicht haben mögen.

Allem , es ist bey dem allen , was ich von
den Übeln Folgen der schlechten Art , Diamanten

zu schneiden , gesagtt habe , zu besorgen , daß die¬
jenigen , die sich bis hiehcr wohl dabey befunden
haben , auf gleiche Welse so lange , bis sie nichts
mehr zu gewinnen sehen , fortfahren mögten.
Diesem Misbrauche vorzukommen , habe ich der
Brillanten und Rauten Grösen angegeben , da¬

mit jedermann daraus erkennen könne , ob ein
Diamant wohl oder übel geschnitten sey. Ich

halte dieses für das sicherste Mittel , dieser Un¬
ordnung abzuhelfen , weil ich glaube , daß alle
diejenigen , die einen ansehnlichen Schaß von
Diamanten besißev , sich diesem gefährlichen
Unternehmen entgegen sehen werden . Geschieht
dieses , so wird man Standes , und andere vor¬

nehme Personen , ja so gar reiche Leute , sich durch
den unnachahmlichen Glan ; ihrer Juwelen unter¬

scheiden sehen : und gewiß , sie sind zu keinem an¬
dern Endzwecke geschaffen worden - Vielleicht
mögte man aber einwenden , daß viele Standes-
Personen und reiche Leute dergleichen übel geschnit¬
tene Diamanten besäßen , und die Vollkommen¬

heit einer künftig bessern Arbeit verursachen
würde , daß man ihre Steine für schlechter , als
vorhero , hielte . Ich gebe dieses zu : allein,
man muß auch wissen , daß sich diese Steine , ohne

den geringsten Verlust an ihrer Gröse zu leiden,
so vollkommen , als die allerschönsten , macheü

lassen;
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lassen ; und daß diese verbesserten Steine nachge¬
hende weit gröser , als in ihrer ersten Gestalt,
sehen . Denn , da sie gröser werden , so wird
jeder Theil ihrer Oberfläche um so viel deutlicher
gesehen , und das hierüber verlohrne Gewicht da¬
durch ersetzet , daß der Werth des noch übrigen
Gewichtes steigt . Denn , sie werden alsdann so
viel wiegen , als sie damals hätten wiegen sol¬
len , wie sie verkauft wurden . Durch dieses
Mittel wird man Diamanten gut machen können,
welche zuvor wegen ihres überflüßigen Gewich¬
tes , das ihnen ihren wahren Glanz benahm,
nur sehr mittelmäsig waren . Wird man diesem
Vorschlage nachkommen , so wird man dergleichen
Diamanten kostbarer machen , als sie zuvor waren,
und nichts als die Unkosten , sie von neuem schnei¬
den zu lassen , missen dürfen . Dieses wird
denen , die keine Dianmnten haben , weit mehr
schaden , weil dieser ihr ganzer Werth fast al¬
lein auf der Arbeit ihrer Einfassung beruhet.

Es ist zu merken , daß die Farbensteine , da¬
mit man sie wohlfeiler geben könne , ordentlich
am schlechtesten geschnitten werden . Sie sind
auch überhaupt verachtet , da sie doch, um desto
schätzbarer zu werden , alle Vollkommenheiten,
die sie von der Kunst erlangen können , haben soll¬
ten . Was auch ein Stein für eine Farbe hat,
so muß er , woferne er nur nicht fleckicht , oder
trübe , oder svnsten so fehlerhaft ist , daß er fei¬
nen Glanz verliert , so fein , als möglich , gearbei,
M werden . Viele würden , wenn sie gut ge«

N z schritt-
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schnitten wären , eben so viel , wo nicht mehr, ^
Glanz und Schr >N'u>r haben , als andere , die
mit einer schönern Hart» vrangen . Wenn des«
wegen em beschnittener Stein , in Ansehung sei»
nes Schninners . einer vorcheilhafren Verände¬
rn ^ süv g -st . so st es gut , wenn man dieselbe
mit ihm vornimmt ; weil sie, sowol dem Be¬
sitz-r , als dem verbesserten S 'eine selber , Ehre
b -' lnit. Ich dalre dieses für merkwürdig , weil
man d,e Vollk . mmenheit der Diamanten hoch;» '
sch chen schemk, und doch keiner für vollkommen
g>>a!' >! -l-erden sän , an dessen Arbeit man die
gering,r ll "v'.!lkvni!nei>hett wahrnimmt.

Ich darf wohl sagen , daß die rechte Art,
Diainanren zu schneiden, bisher keine gewisse l
Regel gehabt , und man , vor der Ausgabe dieser .
Adva -.id nng , n-chk gewußt hat , wie man dar-
thun sollte, ob dieses oder jenes die rechte Act,
sie zn arbeiten , wäre . Man zankte sich bis auf !
diese Zeit beständig , welches die beste Art wäre.
Diamanten zu schne-den. ,

Man muß bekennen, daß man unter den ge- !
sch eltestnArbeiter« wniger dergleichen Zän-
kereyen wavrgeonmmen hak, ja man weiß , daß
sie den g-ged<n - >Regeln , wenn sie ihren eigenen
Gedanke !« folge,, konnten, mit ihrer Arbeit ziem¬
lich nahe gekommen sind. Es ist glaublich, daß
sie ihnen bestand g qefolget seyn würd n , wenn sie
die Freyheit , bey ihren Grundsatz u zu bleiben , ^
gehadt halten . Allein, die eigen -ühigen Absich¬
ten derer , für die sie arbeiteten , haben sie daran

verhin-
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verhindert , und gezwungen , nach ihrem Gefal,
len zu arbeiten . Dis ist die Ursache , warum so
viele Diamanten , nicht nur von mittlerer Gröse,
sondern auch von den allergrösten , fehlerhaft
sind.

Eben dis ist die Ursache , warum der gröste
Diamant , welchen man jemals in Europa ge,
sehen hat , ist schlecht geschnitten worden . Wenn
er jeßo noch in eben dem Zustande ist , in wel,
chem er aus der Hand des Künstlers kam , so kan
ich versichern , daß es möglich ist , ihn vollkommen
zu machen . Seine Figur wird hiedurch schöner,
auch gröser , und sein Preis höher werden , wenn
er auch etwas weniges von seiner Schwere ver¬
lieret . Alsdann wird man sagen , daß er alles
besitze, was ihm die Narur gegeben hat , und
daß die Kunst der Natur aus aller ihrer Macht
zu Hülfe gekommen sey.

Ich kan das , was ich gesaget habe , nicht
nur aus zwey Stücken Bley , worauf man die,
sen Stein , einmal ehe er geschnitten worden,
und 'odann , als er geschnitten war , abgedrucket
hat , sondern auch , aus einem unwidersprechlichen
Zeugnisse beweisen.

Es ist nicht zu wundern , wenn dieser , und
ander « grvse Diamanten diesen Fehler haben.
Denn , d ejenigen , die sie schneiden lassen , haben
keine weitere Einsicht , als daß sie ihre Schwere,
so viel möglich , unverändert behalten mögen.
Es ist dis aber ein schöner Fehler , wenn man

N 4 einem
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«inem Steine deswegen zu viel Gewichte läßt,
weil man -.hm das »berstüßiqe , wenn man will,
abin Hm-'N sän. Ich kan mirnicht einbilden , wie
man nunmehr ernem Steine eine überflüßige
Sckwere lassen wellte , da ihn dieselbe mcht
schätzbarer machet . sondern seines schönen An¬
sehens beraubet , und seiner Lebhaftigkeit nachtei¬
lig ist. Es wird ja seine Gröse nicht durch den
Schnitt verr ng .rt , sondern er scheint vielmehr
nachq hends qröser . als zuvor , zu seyn. Diese
Veränd « >!„u machet also , daß ein Stein süc
gut gehalten wird , weichen man zuvor nicht am
sah . und , da das überbleibende Gewicht schätz¬
barer wrd,  so wird der Stein so viel , als zu¬
vor, wo  nicht noch mehr , gelten. Man verliert
also Nichts hieben , als daß man noch einmal das
Schneiden bezahlet.

Das zwey und zwanzigste HauptstUk.
Was die g gebericn (Fräsen bey den»/Ein¬

kaufe der ungcschmcreneu Dian/rnccn
nützen - /

Nachdem ich den Nutzen der obigen (ss/sen , m
Ansehung der geschnittenen Diamanten ge¬

nugsam betrachtet habe ; so muß ich/eigen, daß
sie eben so nützlich, in Betrachtung des ungeschält-
Leiten, sind ; Massen man vermittelst derselben

erben«
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erkennen kan , wie viel ein jeder Diamant durch
den Schnitt verlieren muß . Sie müssen folg¬
lich zur Erhaltung eines rechten Begriffes von
ihrem Werthe dienen , weil kein Zweifel ist , daß,
wegen der verschiedenen Formen der Diamanten,
einer immer mehr , als der andere , verlieret.
Will man also den wahren Werth eines ungeschnit-
tenen Diamanten erkennen , so muß man densel¬
ben , nach dem Preise eines Steines von einem
Caratc , der demjenigen , den man kaufen will , voll¬
kommen an Güte gleich ist , so wie bey den gc-
sckmittenen , bestimmen . Da es aber schwerer zu
keimen ist, was ein »»geschnittener Diamant nach
dem Schnitte werth seyn wird ; so muß der Käu¬
fer , wenn er ein Kaufmann ist , vorsichtig gehen,
und sich auf den Fall , daß der Stein , wenn er
geschnitten ist , nicht nach seiner Hofnung werden
mögtc , einen gewissen Vortheil vorbehalten « Ist
der Stein von grosem Werthe , so muß er die
Zinsen rechnen , welche sein Geld die Zeit über,
da er den Stein kan aufheben müssen , tragen
würde . Diese Vorsicht ist das einzige Mittel,
wodurch man sich, wenn man grose ungcschnitkene
Diamanten kauft , vor Gefahr und Schaden hü¬
ten kan . Auf diese Weise werden die Kaufleute
im Stande seyn , sie um den Preis zu geben , um
welchen sie die Kenner schätzen können ; und dieses
Schätzen ist das einzige , was diejenigen , die sie
zu ihrem eigenen Gebrauche kaufen , zu betrachten
haben . Wollte man den Käufern etwas anderes
Vorstellen , um den Preis des Diamanten über

N 5 seinen
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seinen eigentlichen Werth zu erhöhen , so würde
dieses , meines Erachtens , eine Eitelkeit seyn,

welche den Verkauf einer solchen Waare hindern
könnte.

Doch ist zu merken , daß es Falle oder Um¬

stände giebt , die den Kaufmann entschuldigen,
wenn er für einen Diamanten einen ansehnlichen

Preis fordert . Eine solche Steigerung muß blos,

als zufällig , angesehen werden ; und dem Käufer

steht frey , ob er kaufen will , oder nicht.

Das drey und zwanzigste Hauptstück.

Anmerkungen von der Diamanten India -»

nifchen Schnitte , und dieser Völker

Gewohnheit , in Ansehung der unge-

schnirccncn Diamanten.

^ > b wir gleich gcsagct Haben , daß die Indianer
^ im Schätzen der Diamanten geschickt sind;

so wollen wir doch zeigen , daß sie von diesen
Steinen keine andere wesentliche Erkenntnis haben.

Man sieht an den Steinen , welche geschnit¬

ten aus diesen Ländern kommen , daß sie die Art

zu schneiden sehr schlecht verstehen ; weil einige

derselben gar nicht gebrauchet werden können , und,
wenn sie nach Europa kommen , von neuem ge¬

schnitten werden müssen . Ich will ihre Form

beschreiben, welche folgendermaßen aussieht . Sie
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sind ordentlich unförmlich , und um die Einfassung
unordentlich geschnitten . Einige sind oben dicker,
als unten . Ihre Tafeln sind selten im Mittel¬
punkte , und eben so wenig ihre kleinen Untcrflachcn.
Manchmal sind die Tafeln auserordentlich gros,
und manchmal gar zu klein . Die kleinen Unter-
flachen sind eben so beschaffen , und selten hori¬
zontal . Die Einfassungen sind oft allzudicke, und
ungleich . Die Facetten sind nicht regclmasig,
und einige nicht gut geschliffen. Das einzige,
wofür sie sorgen , ist , daß sie die Grösc und
Schwere des Steines erhalten mögen . Hierüber
darf man sich nickt wundern , weil sie die Schön¬
heit eines wohl geschnittenen Steines nicht einsehen.
Hieraus erhellet , daß sie nicht eines einzigen unge-
schnittencn Dramantcns Zustand gehörig beurthei¬
len können . Sie können z. E . ruckt wissen , wie
viel ein Diamant durch einen ordentlichen Schnitt
verlieren wird . Haben sie einen Farbcnstcin , so
können sie nicht wissen , was für einen Grad der
Farbe oder des Glanzes derselbe , wenn er gut
geschnitten ist , bekommen wird . Aus diesem
Grunde ist mit ihnen nicht zu handeln , wenn man
nur einen einzigen Stein , und nicht viele auf ein¬
mal , nimmt.

Allein , wenn man mehrere miteinander nimmt,
so ist der Handel leichte , weil sich Steine von
allerhand Formen darunter finden . Da nun einige
mehr , und andere weniger verlieren , so rathen sie,
so gut sie können , und legen , was die übrigen
Eigenschaften , die sie ein wenig besser kennen,

bctrifr.



2O4 Von den Diamanten

betrift, auf das Ganze einen Preis , nach seiner
Schwere. Also trägt, nach der Regel, eines
das andere.

Hieraus kan man sehen, wie nothwendig den
Europäern eine gute Kenntnis ist, weil sie, ver¬
möge der Unwissenheit dieser Leute, wenn sie gross
Steine kaufen, manchmal sehr vorthciihaftcGe-
legenhcitcn finden können. Wir haben schon
gesaget, wie sorgfältig die Indianer sind, die
Schwere der Steine zu bewahren: ihr Fleis in
folgender Gewohnheit wird dieses noch inchr
beweisen.

Die Grossn in diesem Lande halten sehr viele
Sklaven zum Diamanten-suchen. Sie verkaufen
die kleinen und mittelmasigcn, und einige von den
grossn: wenn sie aber so glücklich sind, daß sie
einen aussrordcntltch grossn finden, so heben sie
ihn als einen Schatz auf, um ihrem Hause ein
grössrcs Ansehen zu geben. Der Vornehmste im
Hause läßt oben ein Loch durchbohren. Stirbt er,
so machet es sein Nachfolger eben so, nnd also einer
nach dem andern; und je mehr ein solcher Stein
Löcher hat, je höher wird er geschähet. Es ist
wahr, daß diese Löcher, wenn man ihn schneiden
wollte, schädlich seyn würden: allein, da sie dieses
nicht willens sind, so bekümmern sie sich auch nicht
darum, und suchen nur sorgfältig, wie sie ihn,
es begegne ihnen, was da wolle, behalten mögen.
Merken sie den Untergang ihrer Häuser voraus,
(worein sie oft über dem Suchen der Diamanten
gerathen, welches, wegen der vieler, dazu benö-



und perlen. 205

thigten Sklaven, kostbar wird), so graben sie
diese«steine dergestalt ein, daß man sie niemals
wieder sieht. Denn, sie können nicht leiden, daß
jemand anders eine Sache, 'die sie so viel gekostet
hat, besitze; und dieserwegcn saget man, daß
viele grose Diamanten gänzlich vcrlohren seyen,
und daß sie andere niemals weggeben wollten.

Man glaubet, diese Gewohnheit, die Diaman¬
ten ungcschnirtcn zu behalten, komme daher, daß
sie sich furchten, durch den Schnitt etwas von
ihrer Schwere und Gröse zu verlieren. Es ist
dieses auch richtig, weil sie nach der Art , wie sie
von ihnen geschnitten werden, keinen Glanz be¬
kommen; und also ist ihr Verfahren in so weit
nicht völlig unvernünftig. Allein, sie haben noch
einen andern Grund, ncmlich, sie haben bey ihrer
Art , die Diamanten zu schneiden, weit mehr,
als wie in Europa, zu wagen, weil sie, beson¬
dere nn Schleifen, weit gröber verfahren. Denn,
da es ihnen an Geschicklichkcit, und den künst¬
lichen Werkzeugen, oder Mühlen, mangelt, deren
man sich in Europa bedienet, so lasten sie ihren
Diamanten zu viel Gewichte, und dieses machet,
daß sie dieselben unmöglich recht schleifen können.

Ungeacht die Indianische Arbeit so schlecht ist,
so kommen doch ziemlich wohl geschnittene und ge¬
schliffene Steine heraus: allein, man glaubet,
daß sie von den Europäern auf ihren Mühlen ge¬
macht, und nachgehendes von den Indianern ver¬
kauft worden sind.

Das
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Das vier und zwanzigste Hauptstück.

Verzeichnis einiger Schriftsteller , welche
ehesten von den Dmmanren und perlen
geschrieben basten ; unv , wie weit man
nach ihnen gekonnnen ist.

1 tngeacht das , was ich in dieser ?/bhandlung
^ vortrage , wirklich die Fru6 )t meiner kriri,
schen Anmerkungen ist. die ich seit vielen Jahren
beydem Handel , sowol rmt geschnittenen, als
ungeschnitkenen Diamanten , gemacbet, und dar¬
über viele Mühe , U.'kostcn, und grosen Jeikver»
luft gehabt habe; so habe ich m ch 5 hr erfreuet,
als ich nachhero sah, daß meine Meynung niit
den Grundsätzen , welche viele berühmte Männer,
von der Schätzung der Diamanten , in ihren
Schriften , angegeben haben , übereinstimmte.
Das erste Werk , welches mir unter die Hände
gekommen ist , ist vom Hrn . Tavernier , welcher
in seiner Reisebeschreibung nach der Türkey,
Persien und Ostindien , die im Jahre 1670 her¬
aus gegeben , und im Jahre i6 - g ins Englische
übersetzet worden , von diesem Grundsätze redet.
Der zweyte Schriftsteller ist der berühmte Herr
Ludwig Robert , welcher diesen Saß in seiner
Handels , Charte , im Jahre i6z8,  bekannt
Machete. Einige Zeit hernach trug ich Meine in

dieser
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dieser Abhandlung enthaltenen Grundsätze , von
der Schätzung der Diamanten , einem guten
Freunde vor , der ein Kaufmann und Diamanten-
häudler , und viele Jahre in der /Festung S.
George gewesen war . Ich vernahm von ihm,
daß die Indianischen Kaufleute , das ist, die Ein»
gebohrnen im Lande, einige Regeln hätten , wov,
nach sie die Diamanten schätzeten, die er mit den
meinigen für einerley hielte. Einige Jahre,
nachdem ich erst gemeldete Schriftsteller gelesen
hatte , kam mir , vermittelst eines sehr fleisigen,
und unter den Gelehrten sehr hochgeschätzten
Mannes , ein noch älterer in die Hände . Er
heist Jean Arphe de vülafane ; und redet
von der Schätzung der Diamanten in seiner Ab¬
handlung , die den Titel har : (Sole ) ---Silbers
und EdelAeftetttprSbe , ( 1'k.ralon ste I'or , ste
1'srAein er äe ; pierre ; preeieules ) . Sie ist in
Spanien im Jahre »572,  nni königlicher Frey,
heil , gedruckt *) . Diese Schriftsteller haben
gesuchet, die Regeln vom Schnitte der Diainan,
tcn zu geben; allein , es ist zu merken , daß nicht
nur das , was sie geschrieben haben , sehr unvoll,
ständig ist. sondern daß auch die Kunst . Brillan¬
ten zu machen, damals gar noch nicht erfunden
war;  welche Entdeckung doch zu Erhaltung des

Ge-

*) Der Spanische Titel heißt : yml -nsllor 6e Is klms,
Orc>, 7 Ni«6ra , per sorn 6s ^ rplis Villassna.
Dieses Buch ist sehr rar,  und im Jahr 1598
noch einmal zu Madrid in 16 aufgelegt.
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Gewichtes , das man sonsten verlöhre , da man z
alle ungeschnittene Diamanten in Tafeln und j
Rauten schnitte , höchst nothwendig ist . Diesen !
Verlust , so viel möglich , zu vermeiden , lies
man den Diamanten ein unnützes Gewichte ; ja
was noch mehr ist , man sägeie die ungeschnits
tenen Diamanten , und besonders diejenigen,
welche keine Ecken harten , um ihr Gewichte zu l
erhalten , und Rauten daraus zu machen Allein , j
diese Art war weit kostbarer , und der Schwere ^

weil schädlicher , als die Erfindung , Brillanten ^
zu machen ; weil sich diese letzte Art zu schneiden '
fast bey allen Steinen besser gebrauchen läßt . !

Diese Anmerkungen zeigen , daß , wenn auch ^
in den alten Zeiten die richtige Art , Tafeln und s

Rauken zu machen , bekannt gewesen wäre , wie « j
wol es nicht das Ansehen bat , man doch lange
nicht den Vortheil , den fehlerhaften Schnitten
dadurch vorzukommen , davon gehabt hätte , weli
chen man von dem Schnitte der Br llanren hat.
Denn , dieser Schnitt machet das Werk durch¬
gängig vollkommen , und erhält nicht nur , so viel
möglich , die Schwere , sonder » zeiget auch,
wie wir oben angemerket haben , wie viel verloh,
ren gegangen sey. Dieses hat nicht eher bekannt
seyn können , als seit dem wir gewisse Regeln
haben . Der Mangel dieser Regeln hak gewiß die
Unwissenheit verursachet , in welcher man wegen
des Schnittes und Schützens der Diamanten
steckte . I

Ich muß nunmehr von den Perlen handln.
Das
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Das fünf und zwanzigste Kauptftück.
Von den Vollkommenheiten und Unvoll-

komnienheiren der perlen.

Perlen sind etwas wichtiges , und haben
den ersten Rang nach den Diamanten,

gleichwie sie auch nach ihnen der gröste Reich,
thun , sind. Das erste , was bey ihnen zu mer¬
ke- -st , ist dieses, daß ihre ganze Schönheit ein
Werk der Natur ist, und die Kunst sie nicht im
geringsten verschönern kan ; welcher Umstand sie
um so viel schätzbarer machet. Die allerförm«
liebsten sind vollkommen rund , und deswegen zu
Hals - und Armbändern , Haarschmuck, und an«
dern dergleichen Dingen geschickt. Dem nngeacht
wird eine Perle , welche eine ansehnliche Gröse,
und die Form einer Birne hat , nicht für unvoll¬
kommen gehalten ; weil man sie in dieser Form zu
Obrenqehänqen , zum Schmuck , und andern der«
gleichen Z,errathen gebrauchet. D >e Perlen
müssen sehr eben seyn , so weiß als Milch , nicht
aber matt und schwach, sondern helle und lebhaft
sehen , und schlechterdings keinen Flecken haben»
Perlen , die so gestaltet sind, sind die alierkostbar«
sten und theuersten.

Dagegen sind sie fehlerhaft , wenn sie rauh,
sseckichl oder man sehen , es wögen diese Fehler
von der Natur , oder einem Zufalle , oder davon

O berrüh«
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herrühren, daß sie alt und abgetragen sind; fer¬
ner, wenn sie unordentlich geformt, d. j. wenn
sie flach, oder hohl, oderholpricht, oderbucklicht;
wenn sie mit einer Farbe, sie sey, welche sie
wolle, als gelb, blau, grün, braun, oder eisen-
farb, vermischt sind. Dis ist ebenfalls eine Um
Vollkommenheit, wenn sie ein allzugroses Loch
haben, oder der Rand herum durch den langen
Gebrauch breit gemacher ist. Diese Fehler ver¬
ursachen in dem Werthe der Perlen einen großen
Unterschied, wenn sie auch sonsten von einerley
Schwere und Gröse sind.

Das sechs und zwanzigste Hauptstück.
Von der Regel , nach welcher man der

perlen Werth bestimmet-

A> ie einzige Regel, der Perlen Werth zu be,
stimmen, ist das Quadrat ihrer Schwere,

als wie bey den Diamanten ; weil sie die Natur
ausgleiche Weise gezeugel, nembch eine gross
Anzahl kleine, und e,ne immer kleinere Menge
grose. Nach diesem Grundsatz habe ich zwo
Tafeln für den Preis der Perlen verfertiget. Die
erste machet8 Seiten aus , und gehöret für Per¬
len von8 unterschiedlichen Preisen, die einen C.
und drunter wiegen: neml'eb Taf. XVII. XVIII.
XIX. XX. XXI. XXII. XXIII und XXIV. Die
Erklärung der ersten Tafel ist auch bey den sieben

andern
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andern zu gebrauchen . Die erste Reihe enthält
eine Anzahl Perlen , die miteinander eine Unze
wiegen , von denen Perlen an , die einen C.
schwer sind , bis auf diejenigen , die nur das
Zweyunddreyßigtheil eines C - halten . Die
zwoke Reihe zeiget die Verringerung ihres Ge¬
wichts , von Perlen von einem C - an , bis aus
die , die nur ein Zweyunddreyßigtheil deS C - wie¬
gen . Die dritte begreift ihre unterschiedlichen
Preise , von einer Perle an , welcher Schilling
kostet , bis auf diejenigen , die , ^ SolS gelten.
Die vierte weiset den Preis einer Unze , das C.
zu 2 Sck - gerechnet , welches r ; Pf . St . machet,
bis auf den niedrigsten Preis , der 9 Sch . 4^
Sols ist . Die zwors Tafel gehöret für die Per¬
len , die einen C - und drüber , bis roo C . hal¬
ten . S >e begreift die Tafeln XXV . XXVI.
XXVII . XX ^ II . XXIX und XXX . unter sich.
Der in dieser Tafel angenommene Preis grün¬
det sich auf ihren ordentlichen Preis , den gute
und schlechte, ineinander gerechnet , haben . Das
C . gilt nach demselben 8 Sch . dieses ist das erste
Stück . Diese Tafel ist eben so nützlich bey den
Perlen zu gebrauchen , als die obige von den
Diamanten , bey den Diamanten . Denn , wenn
eine Perle auserordenklich schön ist , oder noch
keine mittelmäßige Schönheit hat , so wird der
übrige oder geringere Preis derselben , sie sey so
schwer als sie wolle , nach dem ioo so viel betra¬
gen , als man befinden wird , und einem die Mühe
eines weirläufligen Rechnens nach der Regel er»

O r sparen.
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sparen. Ich will, den Nutzen dieser Tabelle zn
zeigen, folgendes Exempel geben.

Erstes Exempel.
Wenn man den Werch einer Perle von 4^

C. zu wissen verlangt , die 10 vom iLO besser
seyn soll, als eine von dem Miktelvreise , so wird
man in der Tafel finden, daß sie 9 Pf . St l ySch.
xr Sols kostet; hiezu setze man 19 Sch . als das
Produkt aus io von loo : so ist der ganze Preis
10 Pf - St . 9 Sch - t ? Sols.

Will man den ersten Preis nach der Regel
finden , so muß man die 4^ C. zu Granen machen,
welches Z9 beträgt : man multiplicirct hierauf Z9
Mil Z9; dieses machti ; ri,  welches das Qua-
drat der Schwere in Sechzehntheiken ist. Man
theile also 1521,  durch 16 ; dieses machet 9;
Grane . Diese 9 ; theile man durch 4 , so be¬
kömmt man Carate , und das Product rz C.
Gran , welche das C- zu 8. Sch . gerechnet , 9Pf.
St . io Sch . i ; Sols machen.

Da ich noch eine andere Art , die Diamanten
zu schätzen, angegeben habe , so kan man diese
auch bey den Perlen gebrauchen , und ich will ein
Exempel davon geben-

Zweytes Exempel.
Man sehe, was eine Perle von 4 ^ C. daöC.

zu Sch . gerechnet , kostet. Man findet , daß
sich dieses auf z- Sch . beläuft . Man multipli«
cire also Z9 durch 4 , so bekömmt man das Pro¬

dukt
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duct i sSSch . oder 7Pf . St . 16 Sch . zu die,
sem sehe man 5 von Z9 Sch . d. i . 1 Ps . St-
14 Sch - I; SolS. Man zähle diese zwo Tun»
rnen zusammen , so ist die Hauptsumme 9 Pf . St.
ic >Sch . SolS . 7Llso sind diese zwo Sum¬
men einerley , und kommen mit dem Preise einer
Perle von gleicher Schwere , in der Tafel über,
ei ». Da dieses ein Mittelpreiü ist , so muß man
noch ro vom ioo , d. i. r ? Sch - dazu thun;
und also ist der Preis einer solchen Perle i o Pf.
St . 9 Sch. SolS.

Diese Exempel zeigen , daß es leichter ist,
den Werth einer Perle nach der Tafel zu finden.
Es wird aber ihr Nutzen noch deutlicher erhellen,
wenn man die Menge der Perlen , und den
schlechten Werth , überleget , den eine jede ins be¬
sondere hat , ungeacht es sich ganz anders verhält,
wenn man viele zusammen nimmt . Mam merke
wohl , daß sich ihr Werth , zudem Wcrrhe der
Diamanten , wie 8Sch . zu 8Pf - St . verhält.

Da der Gebrauch der Tafel der kürzeste Weg
zur Erkenntnis des Werthes einer richtigen Perle
zu seyn scheinet ; so will ich zeigen , daß sie eben
so nützlich ist , wenn man eine ganze Menge Per¬
len zusammen schätzen soll.

Z . E . Wir wollen mehrere Perlen nehmen,
( ohne auf ihre Zahl oder Schwere zu sehen, ) die
an Güte und Eigenschaften unterschieden sind.
Hier muß man sie zuerst alle zusammen wiegen.
Nachdem man das ganze Gewichte weiß , muß
man sie zählen . Nach diesem sehe man , was

O z jede
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jede wiegen würde , wenn sie alle einerley
Schwere hätten ; und sucbe sie, so gut als mög«
lich , dem C . nach zu schätzen , als wenn sie alle
vermischet wären . Hierauf sehe man , was eine
von diesen Perlen kostet , die , wenn sie alle einer,
sey Gröse und Schwere hätten , gleich viel wie¬
gen würden . Endlich bestimme man , nach
dem Preise dieser Perle , den Werth des Ganzen,
so wird man sehen , was sie alle miteinander
kosten . Dieses Exempel zu erklären , wollen
wir 9 Perlen , von neunerley verschiedener
Schwere und Schönheit , annehmen , von wel¬
chen , zusammen genommen , jeder C . eine in die
andere gerechnet , 8 Sch . kostet . Da der hier
angenommene Preis mit dem in der Tafel befind,
lichen übereinstimmet , so wollen wir das Exem«
pe! herausnehmen , und mir dem ersten Stücke,
wie folget , anfangen.

Die Carate Pf .St . Sch . Sols
iste I O 0  O 0 8 O 0
2 IOOz 0 10 I r
Z 1  0 ' O O 12 6 O
4 r 0 zz 0 15 1 Ir
5 1 ^ 00 0 18 O Q
6 1 i 0 z I 1 I Lr
7 1 ; ; 0 I 4 6 O
8 1 iLz I 8 1 LL
9 2 0  O 0 I 12 0 0

DieyPerlenwiegeniz ^ L. u. gelten 8Pf -St .9Sch.6S.
Die
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Die 9 erst gemeldeten Perlen wiegen 1 z ! C.
und wurden , wenn sie alle qleichwichtig waren,
einzeln i ; C . halten , die nach der Tafel 18 Sch.
kosten . Man multiplicier also 18 mir 9 , als der
Zahl der Perlen , so bekömmt man i6r Sch.
oder 8 Pf . St . r Sch.

Sie kommen , wenn sie nach ihrer verschiedenen
Schwere , wie oben geschehen , geschähet werden,
8 Pf . St . 9 Sch . 6 Sols , welches 7 Sch . 6 Sols
mehr , als nach der andern Art , sind : und dieses
wegen des Verlustes der Gegentheile . Ob nun
gleich dieses in gegenwärtiger Summe einen ziem¬
lichen grosen Unterschied machet , so hat es doch
in einer grösern gar nickte zu bedeuten , ungeachtet
das Carak Perlen ebenfalls um 8 Schilling ge¬
schähet wird - Zum Beweis folget hier ein Exem¬
pel davon.

Die Carate Pf .St . Sch . Sols
iste 6 0 O O r4 8 O
2 6 O O ^ 15 0 0 I

6 O ^ 0 1? 1 2 6
4 604; 16 5 1
5 6 ; o 0 16 1 8 0
6 6 i 04 17 1 1 1
7 6 z 4 O 18 4 6
8 6 z ; z 78 1 8 1
9 7 O OO 19 9 6

0

r
O
r
O
Lr
0
r
O

Die9Perl .wiegen582C .U-gelt .152 I 9 ! 6 j 0
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Die 9 besagten Perlen wiegen 58 ; C . unp
würden , wenn sie alle gleichwichtig wären , ein¬
zeln 6 j C . wiegen , welches nach der Tafel 16 Pf.
Sr . 18 Sck . machet . Erstlich multiplicire man
9 mit i6Pf . St . Dieses machet 144 Pf . St.
Man multiplicire hierauf 9 mit 18 Sck . Dieses
Macher 8 Pf . St . 2 Sch . Man zähle diese zwo
Summen zusammen , so kommen 152 Pf . St.
2 Sch . heraus , welches 7 Sck . 6 Sols weniger,
als die obige Summe , sind , die 152 Pf . 9 Sch.
6 Sols machet . Ware aber die Summe noch
größer , so würde der Unterschied fast gar nichts
bedeuten , weil man alsdann nicht so genau von
dem Werthe einer Perle urtheilen könnte . Was
ick erst von der Bequemlichkeit dieser Tafel gefagct
habe , hatte ich ebenfalls von der Tafel über die
Diamanten sagen können ; allein , ich habe dieses
nickt für nöthig gehalten ; und also , um keine
Wiederholung zu machen , gar nickt davon geredet.

Nachdem ich die Nutzbarkeit dieser Tafel ge¬
nugsam gezeigct habe , so muß ich noch anmerken,
daß der höchste Preis einer Perle , die i C . schwer
ist , man mag sich dieser , oder einer andern Art,
bedienen , nicht über 16 Sck . seyn kann , wenn
der Mittclpreis 8 Sch . ist ; und , daß die schlech¬
testen nickt über 2 Sck . kommen können , weil
die noch schlechtem nickt einmal den Iuwclen -Na-
men verdienen . Dieses wird , wie ick glaube , zu
weiterer Untersuchung und Beurtheilung genug
seyn . Ich hoffe aber , daß alle Kenner , in ihren
Meynungen von dem Werthe einer Perle von

einem
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einem C . sowol als in der Abhandlung von den
Diamanten , mit mir übereinstimmen werden;
weil man den Werth einer Perle , sie sey so schwer
ste wolle , durch den Werth einer andern , die einen
C . schwer , und ihr vollkommen ähnlich ist , er¬
kennen kan : oder man kan von den Perlen sagen,
was von den Diamanten ist gcsaget worden , daß
der Werth einer jeden Perle , dem C . nach , ge¬
schähet werden müsse , wie die hieven gegebene
Regel lehret.

AnmerkunA.
Es ist zu merken , daß man das , was wir von

der Uebereinstimmung verständiger Iubclirer sa¬
gen , daß sie ncmlich den Werth - iner Perle , oder
eines Diamanten , ste seyen so schwer sie wollen,
nach dem Werthe einer andern Perle , oder eines
andern Diamanten , von einem C . , bestimmen,
wenn ste 5 oder io von abnehmen , oder zu¬
setzen , einzig und allein von ihren : natürliche, : und
wahren Werthe zn verstehen ist : und daß , im
Falle sie höher kommen , dieses für einen zufälligen
Preis gehalten werden muß . Wenn Leute, welche
sie zu ihrem eigenen Gebrauche kaufen , von ihrem
wahren Werthe versichert seyn könnrcn ; so wur¬
den sie sich gefallen lassen, sie um den reckten Preis
zu bezahlen . Dieses , muß nothwendig die Hand¬
lung befördern ; und ich glaube beynahe , daß,
wenn man dieses ehehin gewußt harte , viele rheurc
Edclgcstcine zum Nuycn ihrer Besser würden
verkaufet worden seyn , an starr , daß sie Leute,

O 5 welche
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welche sie gekauft hatten , um damit zu gewinnen,
lange Jahre aufgehoben haben.

Nachdem ich gezciget habe , wie nöthig es sey,
daß Iuwclenhandler alles , was ihre Lebensart be-
trift , vollkommen innen haben ; so hoffe ich , sie
werden keine Gelegenheit , wo sie etwas lernen
können , vorbey gehen lassen : weil sie dieses der
Gesellschaft sehr nützlich machen, und ihr Verdienst,
das schon lange den dawider gemachten Einwürfen
untcrgelegen hat , aufs neue erhöhen wird.

Man kan noch füglich merken , daß die beste
Erkenntnis von dem Werthe der Juwelen noch
nicht hindert , daß diejenigen , die sie zu ihrem
eigenen Gebrauche kaufen , nicht Verlust dabey
haben : allein , sie wird dock den Verlust verrin¬
gern , den man aus Mangel dieser Erkenntnis
erlitten hat . Es ist gar kein Zweifel , daß mau,
nach Beschaffenheit der Umstände , noch immer ei¬
nigen Verlust leide, wie wir gleich beweisen wollen.

Das sieben und zwanzigste Hauptstück.
Betrachtungen über den Verlust , welchen

man gemeimgllch leider , wenn man
Ldelgesteine kaufet.

'F > ie Unkosten , welche man auf gewisse Juwe,
lcnstuckc wendet , nehmen einen grosen Theil

ihres Preises weg , und sind ordentlich um so viel
gröser , um wie viel der Werth der Diamanten

kleiner
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kleiner ist ; als wie bey solchen Stücken , wozu
man eine grcse Menge kleine Diamanten ge-
brauchet . Wenn man ein solches Stück wieder
verkaufen will , und den Edelgestein entweder
durch den Gebrauch , oder einen Zufall abge¬
nutzet , oder nicht mehr Mode ist , so muß man
das Arbeiterlohn davon abziehen.

Es ist ausgemachet , daß ein Jubelirer
schlechterdings eine sehr ansehnliche Summe , die
ihm oft nicht wieder einkömmt , auf seinen Han¬
del wenden muß . Deswegen müssen diejenigen,
welche die Juwelen zu ihrem eigene ., Gebrauche
kaufen , dabey verlieren ; und diese besonders bey
grosen Diamanten , ungeacht sie weniger zu fas¬
sen kosten . Die Ursache ist diese . Die grosen
bleiben den Jubelirern länger , als die kleinen,
liegen : sie können sie also nicht um einen so billi¬
gen Preis , wie die kleinen , geben ; weil sie
diese letztem geschwinder verkaufen.

Da dem also ist , so sind SkandeSpcrsonen
oder begüterte Leute , die sich vor keinem grosen
Verlust scheuen , oder den Zins für ihr Geld
rechnen dürfen , am besten im Stande , Edelge,
steine zu kaufen . Das Geld , welches diese Leute
hierauf verwenden , kan so wen >g für eine Ver¬
schwendung gehalten werden , als dasjenige , das
der Aufputz ihrer Credenzrische , ihrer Zmrmer,
und anderer Gold . und Sriberzierrachen kosten.
Wollte man sagen , daß die lehren , Arten von
Schmuck nützlicher und nothwendiger , als die
ersten , sind : so dienet zur Antwort , daß man

ihren
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ihren Gebrauch durch etwas weit wohlfeilers er¬
sparen könnte . Das Vorhaben zu prangen , uud
sich sehen zu lassen , ist also der einzige Bewe¬
gungsgrund bey diesem Aufwande : und eben so
verhält es sich bey dem Diamanten - und Perlen-
schmucke. Wenn der dabey zu wagende Verlust
eine Ursache ist , gar keinen anzuschaffen , so gilt ,
eben diese Ursache wider den Gold - und Silber-
schmuck , weil die Moden machen , daß die Ar,
beit davon wenigstens ein Viertheil , oder gar
ein Dritkheil so hoch , als der ganze Ankauf,
kömmt.

Ich darf mir schmeicheln , daß der Verlust
bey Diamanten und Perlen künftighin diesen
nicht übertreffen wird , ungeacht es ehehin anders
gieng , und aus den angeführten Exempeln erhel¬
let , daß man nicht das Dritkheil oder Viertheil,
was dieser Schmuck gekostet hatte , dafür bekam.
Dieses kam davon her , daß die Jubelirer nicht
desselben rechten Preis verstanden . Künftig
aber wird es nicht mehr so gehen ; weil klar ist,
daß die Kaufleute im Stande seyn werden , zur
Erkenntnis ihres rechten Werthes zu gelangen,
wenn sie , was jedes C . kostet nach der gegebenen
Regel , berechnen werden . Dieses vorausge¬
setzet , können auch alle andere Leute den Werth
eines jeden Diamams und einer jeden Perle er¬
kennen , wenn sie sich an einen geschickten Jube - !
lirer wenden , und lernen , was das C . werth ist.

Ferner wird eben dieses hindern , daß nicht
jedermann seinen Schmuck mir so grosem Scka,

den.
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den , als wir erst erzählet haben , verkaufen darf;
weil man ihn lieber versehen , und eine bequeme
Gelegenheit zu dessen Verkaufung erwarten wird.
Es wird auch die Erkenntnis seines Werthes
machen , daß man bey Gelegenheit eher darauf
gelehnt bekömmt . Da also verständige Kaufleute
zum Schätzen der Diamanten sehr nützlich sind;
so ist es billig , daß sie in dergleichen Falle für
ihre Mühe belohnet werden . Diese Vorsicht
wird die Edelgcfteine bey ihrem Werthe erhalten
helfen . Sie wird alle dergleichen Waaren zu
dauerhaften Schätzen machen , ohne , daß man
den oben erwähnten Abzug befürchten darf . Sie
wird sie zu einem Rcichthume machen , der sich
für Standespcrsonen und begüterte Leute , in
allen Ländern , und besonders in solchen , die da
reicher werden , schicket. Denn je mehr der
Reichthum steigt , je theurer werden die Einkün¬
fte , und je mehr fällt das Geld an Werthe.

Wenn man z. E . ein Gut , welches sonsten
2oo Pf . St . gekostet hat , für zoo kaufen müßte;
so ist klar , daß die zoo auf2oo heruntergekom«
men sind. Ist dieses ein Unglück , so ist das
beste Hülfsmittel dawider , daß man sich für sein
übriger Geld Juwelen kaufet , die zwar keinen
Nutzen einbringen , aber doch ein dauerhafter
Schaß , und in allen , so wohl allgemeinen , als
besondern , Unglücksfällen nützlich sind.

Was man oben bey der Untersuchung von dem
Nutzen , welchen dieEdelgesteine , undbesonderö
die Diamanten , vornehmen und begüterten Leu,
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ren , besonderes von den Indianern angemerket
hat , rühret von den Unkosten her , welche sie der¬
selben Aufsuchung kostet - Eben daher kömmt
ihre Gewohnheit , wodurch sie, wie man bemer¬
ket hat , die Diamanten in ihrem Werthe zu er¬
halten suchen ; da sie dieselben zurücke nehmen,
wenn sie merken , daß ihnen die Käufer zu wenig
drauf bieten . Denn ungeacht man in Indien
für einen sehr schlechten Lohn arbeitet , so muß
man doch , wie der Hr . Tavernier , und andere
Reisebeschreiber anmerken , sehr viele Leute , sie
zu suchen , haben ; daher wird dieses Suchen
etwas kostbares , ja gar etwas mislicheö . Uns
geacht ferner Indien und Brasilien Europa , seit
zwanzig Jahren , mit einem grösern Ueberflusse
von Diamanten versehen haben , als jemals in
den vorigen Jahren herausgekommen sind ; so
machet doch der Werth von dem , was jährlich
herauskömmt , noch immer keine zwey hundert
lausend Pfund Sterlinge aus . Man muß ferner
überlegen , daß man in einigen Ländern , wo man
ehehin kaum wußte , was Diamanten sind , jeßo
sich derselben häufig bedienet , und besonders die
gemeinsten Gattungen kaufet . Dieses ist ein
sehr vortheilhafter Umstand , der zugleich zeiget,
daß diese Länder , die ich nicht zu nennen brauche,
einen sehr feinen Geschmack haben . Ueberlegei
man , sage ich , alle diese Umstände , und nimmt
dazu , daß die Brasilianischen Bergwerke nichts
mehr hervorbringen , so fället die bisherige Sorge
weg , als wäre dieser Welttheil so voller Dia¬

manten,
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mantcn, daß ihr Werth, wie gewisse Leute glau¬
ben, nothwendig fallen müßte.

Ich glaube, daß diese Vorstellungen, der¬
gleichen Sorgen zu zerstreuen, hinreichend sind,
und will mich also nicht langer hiemit aufhalten,
sondern nur dieses sagen, daß man heut zu Tage
nichts mehr dergleichen zu befürchten hat , weil
der Preis der Diamanten seit kurzem( in Europa
verstehe ich) gestiegen ist. Die Ursache hievon ist,
daß viele ansehnliche Edelgesteine, welche gewisse
Fürsten, wegen der Unkosten, die ste in den letzten
Kriegen hatten, den Wechslern versctzeten, seit
dem Friedensschlüsse wieder an ihre Eigenthümer
gekommen sind; Massen sie selbige während der
Zeit nicht nur haben auslösen, sondern auch noch
andere dazu kaufen können. Dieses zeiget, daß
es besser ist, Edelgesteine zu versetzen, als unter
dem Preise zu verkaufen; es müßte denn seyn,
daß man zu dem letzten Mittel durch die Noth
getrieben würde. Allein, dem Ansehen nach kan
dieses niemals sehr vornehmen oder reichen Leuten
widerfahren; Denn, wenn sie auch dieselben im
Falle der Noth versetzen müssen, so giebt ihnen
doch nachgehende! die Zeit Mittel , sie wieder aus¬
zulösen.

Das
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Das acht und zwanzigste Hauptstück.
Beschluß.

^ > ,S ist die wichtige Sache, die ich abgehandelt
^ habe; und ich schmeichle mir, daß die in

dieser Ausgabe gemachten Zusätze nicht nur dem,
was in der vorigen stand, zur Erklärung dienen,
sondern auch einen neuen Beweis geben werden.
Wenn ich es für nöthig gehalten hätte, so würde
ich sie schon damals hinzugethan haben: allein,
ich bin hieven erst unlängst überzeugt worden.
Ich glaube aber, daß, wenn ich sie nicht bekannt
gemacher hatte, meiner Hauprabsicht etwas abge¬
gangen wäre. Dieses ist, eine Wahrheit und
Wissenschaft bekannt zu machen, die jedermann
nützlich ist, besonders aber den Kaufleuten zur
Festsetzung ihrer Ehre, zur Beförderung ihres
Nutzens, zur Vollkommenheit des Schnittes der
Diamanten, und zur Wiederherstellung ihrer
Fabriken dienet, die in diesem Reiche fast zu
Grunde gegangen sind, ungcacht sie sonst den
grösten Theil dieses Handels an sich gezogen, und
ihn höher, als irgend eine Nation, getrieben hatten.
Man kan es, wenn man es zugeben will, noch
thun; und ich hoffe, es werde noch geschehen.

Der Fall dieser Arbeit und dieses ganzen Han¬
dels ist daher gekommen, daß man in andern
Ländern so schlechte Arbeit gemacher hak. Dis

machet.
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machet , daß die Ausländer ihre Diamanten wohl¬
feiler geben können , als wenn sie gut geschnitten
waren . Auf diese Art sind sie Meister dieser
Arbeit , und des ganzen davon abhängenden Han¬
dels geworden.

Zu dieser schlechten Arbeit sind sie auch von
einigen Kaufleuten aus Landen angetrieben worden,
die ftit einigen Jahren drey Vertheile , oder mehr,
von diesen fremden Diamanten , denen , die sie
tragen , zur groscn Schande , verkauft haben.
Es scheint mir dieses ein Schimpf für den Adel
dieses Reichs zu seyn , und sehr wenig,Eifer für
das gemeine Beste zu zeigen. Es ist mir leid,
daß ich diese Anmerkung , so wie einige andere,
die mir entfahren sind , machen muß : allein , ich
weiß , daß ich unpartheyischc und verständige Per¬
sonen nicht damit beleidigen werde . Ich zweifle
nicht , daß diesen Personen das , was sie Neues
in dieser Ausgabe finden werden , angenehm seyn
wird ; weil man vermöge desselben den Werth
der Diamanten , die ein so wichtiger Reichthum
sind , festsetzen, und ihren Werth nach gewissen
und auf die Vernunft gegründeten Regeln bestim¬
men kan . Man hat ja diesen Werth bisher blos
nach Gutbcfinden und Willkühr bestimmet . Ich
hoffe den Beyfall solcher Personen um so vielmehr,
da meine erste Ausgabe nicht allein von dem Adel,
sondern auch von den Kaufleuten , wohl ist auf¬
genommen worden . Ich habe so gar das Ver¬
gnügen , daß ich meine Grundsätze sich von TagP j»
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zu Tage ausbreiten , und die Handlung , welche
die beste Art , Diamanten zu schneiden , in Acht

nimmt , merklich wachsen sehe.

Da ich innerlich überzeugt bin , daß ich mich

in dieser Abhandlung keiner verbotenen Freyheit

angemascr , sondern die Wahrheit und Billigkeit
aus allen Kräften gesuchet habe ; so will ich die

Leser durch keine Entschuldigung meines Unter¬

nehmens entschuldigen . Was die Unvollkommen-
hettcn betrift , die sich in meiner Schreibart finden
tnögten , so hoffe ich , daß redliche Leute sie nicht

so genau nehmen würden , weil ich mich der Gabe !

zu schreiben gar nicht rühme . Mein ganzes -

Vorhaben ist gewesen, meine Gedanken so deutlich,

als möglich , vorzutragen : und dieses wird , wie

ich hoffe , die Fehler in den Ausdrückungm
meines Buches entschuldigen.

Kosten
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Kosten, welche man auf
das Schneiden wohl pro.
portionirtcr Brillanten

verwenden muß.

Kosten, welche man aufs
Schneiden der gestreckten

Brillanten zu ver>
wenden hat.

Carat . Pf .St . Sch . S. Carat . Pf .St . Sch . S.i i 0 0 i I > 5 02 i 2 6 2 I 8 1;
3 1 5 O 3 1 ir 34 i 7 6 4 I 14 4 i5 r IO 0 5 1 17 610 2 2 6 IO 2 -3-5 2 15 O 15 3 8 920 3 7 6 20 4 4 4 »25 4 O 0 25 5 0 0

30 4 12 6 30 5 15 7 i35 5 5 O 35 6 n 340 5 i? 6 40 ? 6 ioZ45 6 IO O 45 8 2 6
50 7 2 6 50 8 18 i§55 7 -5 O 55 9 13 960 8 7 6 6o 10 9 4 ?65 9 0 O 65 11 5 v7o 9 12 6 7Q 12 O 7I75 ic> 5 O 75 12 16 z80 IO -7 6 82 13 II IO?85 ic> O 85 14 7 690 12 L 6 90 15 3 i?95 12 15 v 95 15 18 9

IOO 13 7 6 IOO 16 14 4 ?
P -
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Kosten, welche man auf'Kosten, die man auf das
das schneiden wohl pro«!Schneiden der gestreckten
portionirtcr Rauten zu Rauten zu verweil-

verwenden hat. den hak.
der Carat.

Carat . Pf .St . Sch. S.
i 0 is O
2 0 16 10^
3 0 18 9
4 I 0 7t
5 1 2 6

10 1 ii ioi
15 2 i 3.
20 2 ie>
25 3 O 0
Zo' 3 9 4r
35 3 18 9
42 4 8 ii
45 4 >7 6
52 5 6 rot
55 5 16 3
6o 6 5 7i
65 6 15 0
72 7 4 4i
75 7 13 9
82 8 3 ii
85 8 12 6
92 9 1 12i
95 9 11 3

IO2 10 10 7i

der Carat.
Larat. Pf .St . Sch. S.

1 i 0 c>
2 1 2 6
3 1 5 O

4 1 7 6
5 r IO 0

10 2 2 6
15 2 -5 O
20 3 7 6
25 4 0 O

32 4 12 6
35 5 5 Q

42 5 17 6
45 6 10 0
52 7 2 6
55 7 15 0
6o 8 7 6
65 9 0 0
72 9 12 6
75 10 5 O

82 10 17 6
85 ir 10 O

92 12 2 6
95 12 15 0

100 15 7 6
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Gewicht. Preis . . Gewicht. Preis.

Carate .Pf .St .Sch . S . 'Carate.Pf .St .Sch . S.
8 0 c> 44 153 2 6

-4 10 2 6 44 i6r 0 O

iL - 12 10 0 44 171 2 6

14 - -5 2 6 44 180: IO 0
14 i8 0 0 44 190 2 6
i 4 21 6 5 , 200 O 0
i 4 » 24 10 0 54 210 2 6
i 4 28 2 6 54 22O IO 0
2 32 0 0 54 2ZI . . 2 6

36 2 6 54 242 ' 0 0

-4  - ^ 4 <S 10 0 54 25Z ' 2 6

2^ 4t 2 6 54 264 . IO 0
24  , 50 O 0 54 276. 2 6

24 55 2 6. 6 288 0 0

24 60 IO 0 64 ZOO' 2 6
24  - 66 2 6 64 Z12 20 0

3 72 0 0 64 Z25 7 2 6

34 78 2 6 64 ZZ8 0 0

34  ' 84 IO 0 64 351 2 6.
34 9r 2 6 6l 364 IO 0

34  - 98 c> O 64 Z78 ' 2 6-

34  0 >105 2 6> 7 392  , O 0

34 112 10 O 74 406 1. 2 6.

3- ^I2O 2 6 74 420 IO 0

4° 128 0 0 74 435 2 6

44 iz6 2 6 74 450 0 0

4- 144 IO 0 74 465 2 6

P z
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Carate.Pf .St . Sch. S.
480 ' io 0

Gewicht. Preis.

71
74
8
84

94
94
94

496
fl2
528

2 6
0 0
2 6

70Z!
722
74  l

2
0
2

6
0
6

Carate.Pf .<St .Sch. S.
"4

"4

990
1012
I2Z5
io ; 8-

2
IO
2
0

12  z
124
iZ

94 - 762 10 0 iZ4 1Z78
94 78o 2 6 iz 4 1404

io 8oo; 0 0 lZ4 14Z1
io 4 820; - 2 6 i ?4 1458
iv 4 840 10 c> iZ4 1485
io 4 861 2 6 rzz 1512
io 4 882 0 0 IZ4 1542
iv 4 92Z 2 6 14 1568
ic>1 924 io 0 144 1596
104 946 2 6 i 44 1624
n 968 c> 0 i 44 i6zz

6
O
6
v

8^ 544 10 O n4 IO 81 2 6
8H- 561 2 6 ii4 IIO 4 IO O
84 578 . 0 0 ri4 1128 2 6
84 595 ' . 2 6 12 1152 0 0
84 6 l 2 IO O 124 1176 2 6
84 6 zo 2 6 124 ' 1200 IO 0
9 648 0 0 124 1225 2 6
94 666 2 6 124 1250 O
94 684 -- 20 c> 124 1275 ^ 2 6

IZOO IO
>1 ) 26 2
I ) s2 O

2
IO

2
0

^ 2
ro
2
0

' 2
10

0
6
0
6
0
6
O
6
O
6
0
6

c»0
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Gewicht. Preis. Gewicht. Preis.

Carate-Pf .St . Sch. S . Carate.Pf .St . Sch. S.
14z »68r
14? r ? "
14 z »740
-42 r ?70
iz 1800
»54 »8Z0
»; 4 »860
»; 4 »89»
IZT 1922
r ;? »9 ) 3
Is4 »984
i ; 4 2016
16 2048
164 2080
16 ; ' 2 H 2
16H 214;
i 64  2178
»64  22n
i 64  2244
i 64  2278
17 - 2ZI2
»74 2546
»74 2 z80
174 - 241 ;
»74 24ZO
17; 2485

O 0 >74
2 6 »74

IO 0 »8
2 6 »84
0 0 »8t
2 6 »84

IO O »84
2 6 »84
0 0 »84
2 6 »84

10 0 19
2 6 »94
O 0 »94
2 6 »94

IO 0 >94
2 6 »94
0 O »94
2 6 »94

»O O 20
2 6 204
O O- 20 -4
2 6 204-

IO O 204
2 6 2O4
0 0 2ÜK
2 6 2OL

P 4

2 s20 IO 0
2 ; ; 6 2 6
2 ; 92 0 0
2628 2 6

^ 2664 IO a
-- 2701 . 2 6

2738 O 0
2775 2 6
28 »2 IO a

28 ; o 2 6
ir888 0 0

: 2926 2 6
2964 IO 0

Zvoz . 2 6
3042 0 0

ZO8» 2 6
Z 120 IO 0

z »6o 2 6
Z20O ! 0 O

Z24O 2 6
Z28O .10 0

zz2r 2 6
3 M O c>

340 Z 2 6
3444 IO 0

3486 2 6
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Gewicht. , Preis . Gewicht. Preis.

Carate.Pf .St . Sch . S . Carate-Pf .St . Sch . S.
2- 3) 28 O 0 244 4704 IO 0
214 Z57O 2 6 244 . 4753 2 6
2 ^4 3612 IO O 244 4802 - 0 O
2iz Z6 ; ; 2 6 244 4851 2 6
214 Z698 0 0 244 4900 IO 0
214 Z74 r 2 6 244 4950 2 6
214 Z784 IO 0 25 ZOOO 0 O
214 Z828 2 6 2 54 5IO0 10 0
22 3872 0 O 254 5202 0 0
224 39 i 6 2 6 2 54 5304 IO O
224 3960 IO 0 26 5408 0 0
222. 4025 2 6 264 5512 IO 0
224 4OZQ 0 0 264 5618 O 0
224 4095 2 6 264 5724 IO 0
224 4140 10 O 58Z2 0 0
224 4786 2 6 274 594" IO 0
2 Z 42Z2 O O 274 6050 O 0
2Z4 4278 2 6 274 6160 ,.1O O
2Z4 4Z24 10 0 28 6272 O Q
2Z4 43 ?r 2 6 284 6 Z84  . 10 0
2z4 4418 O 0 284 6498 0 O
2Z4 4465 2 6 284 6412 IO O
2z4 4512 10 0 29 6728 0 0
2Z4 4562 2 6 294 6844 IO 0
24 4608 O 0 294 6962 0 O
244 4656 2 6 294 7080 IO 0
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Gewicht. Preis. Gewicht. Preis.

Carate. Pf . St . Sch. Carate. Pf . St. Sch
30 7200 O 364 106 ; 8 0
304 7Z2O IO Z64 IO8O4 IO
Zvz 7442 0 37 10952 0
30L 7564 IO 374 1l 100 IO
3 » 7688 O 374 II2ZO 0
3 i4 7812 10 374 H4O0 IO
Zi 4 7958 v 38 H 552 0
ZiL 8064 IO 384 II7O2 IO
32 8192 0 384 H 858 0
32L 8520 IO 384 12012 IO
324 8450 o 39 I2l6Z 0
32L 8580 lo 394 I2Z24 IO
35 8712 0 394 12482 0
354 8844 IO 394 12640 10
354 8978 O 40 12800 0
354 9112 IO 494 12960 IO
34 9248 0 4o4 IZI22 O
344 9584 IO 404 I 3284 IO
344 9522 0 4 i 13448 0
344 9660 IO 414 13612 10,
35 9800 0 41- 13778 O
354 9940 ic> 414 13944 IO
354 I0O82 o 42 141 12 O
354 10224 IO 424 1428O IO.
36 roz68 0 424 14450 0
364 rozir IO 424 14620 10

P 5
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Gewicht . Preis, Gewicht. Preis.

Carate. Pf . St. Sch. Carate. Pf . St . Sch.
43 ' 1-4792 0 494 19602 O
434 14964 10 494 19800 IO

434 15138 "0 50 20000 O

434 15312 rs 504 20402 O

44 15488 0 5^ 20808 O
444 15664 10 514 21218 O

444 15842 0 52 2I6Z2 . O

444 16020 10 524 22050 0
45 >16200 0 53 22472 O
454 16Z80 10 534 22898 O

454 16562 0 54 2Z328 0
454 16744 io 544 23762 O

46 16928 0 55 242OO O

464 - 17112 10 554 24642 0
464 17298 0 56 25088 O

464 ' 17484 10 564 25538 O
47 - 17672 0 57 25992 O

474 17860 10 574 26450 O

474 .18050 0 58 26912 O

4 ?4 - 18240 10 584 27378 O
48 18432 O 59 27848 0
484 18624 IÜ 594 28Z22 0
484 18818 O 60 2 8800 0
484 r-9012 10 6o4 29282 O
49 19208 0 6i 29768 O
494 19404 1L> L14 Z0258 O
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Gewicht. Preis. Gewicht. Preis.

Carate. Pf . Sl. Carate. Pf . St.
62 Z0752. 75 45222
62j ZI25O 76 46208
6Z 34752 77 4^432
634 ' Z22s8 78 ! 4^ 72
64 Z2768 79 49928
64; ZZ282 80 ;i20 .o
65 zz8oo 8i 52488
654 34322 82 ^ 53792
66 34848 8Z 5s H2
66; 3 5378 84 56448
67 Z5912 8; 57800
674 36450 86 59168
68 q6yy2 87 60552
684 - 37538 88 61952
69 Z8088 89 ! 6zz68
694 38642 9o > 64802
70 Z9222 91 66248
7o§ 39762 92 677lq
7i 40328 93 69192
7i4 40898 94 70688
72 41472 95 72220
724 42252 96 73728
73 426 z2 97 75272
7Z4 432i8 98 76832
74 438o8 99 78408
74i 44402 122 80022



Zahl der Ihr Werth jegli- Werth einer
Perlen , die Gewicht. chcr Perle Unze für eben
auf eine Un- ä 2 Sch. denselben

ze gehen. der C. Preis.
Zahl. Carate. Sch. S. Pf .St .Sch S.
IsO i 2 0 2 0
i6o r;ir 1 9?- l 4 I 3
171 4 l IZ I
184 44 l 344 12 2' uz
2O2 4 1 iz II 5 0
218 1115 i 144 IO 6 244
240 -4 9 7 6
266 744 8 8 344
zoo 6 7 ic> O
342 15 444 6 ro

420
2.« 3z 5 12 6

48a
516 2 ?r 4 rZ. 9

600 iz 3 l; 0
820 27 2 16 3

1222 r7 ?8 i 17 6

2420 r -?r 18 9
4820 1 9 44
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Zahl  der
Perlen, die
auf eine Un¬

ze gehen.

Ihr
Gewicht.

Werth  fegli-
cher Perle

zu 4 Sch.
der C.

Werth  einer
Unze für eben

denselben
Preis.

Zahl. Carate. Sch. S. Pf.St .Sch. S.
1 4 O ZO 0 O

160 I f 3 6, '« 28 2 6
171 7S Z °L 26 3 8L
184 i r 2 ? ; z 24 5 iv^
2vc> r 2 3 22 10 O
218 r r7? 1 2O 12 iF
240 L8 i 6^ -8 15 0
266 9?? l 3i '- 16 16 7r
ZOO

IT 1 0 15 0 0
342

7Is 9 ?- 13 i IOZ
4OO ;8 6^ ii 5 0
48O

k' 4 ^ 9 7 6
6oo IA- 3 7 10 0
8oo

, n1?ä 5 12 6
I20O V z 3 15 0
240O r? 1 17 6
48QO

IZk 18 9
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Zahl derl Ihr IWerth jegli-
Perlen, die,Gewicht, cher Perle
auf eine Un-! ! ä 6 Sch.
?̂e gehen. j I der C.

Werth  einer
Unze für eben

denselben
Preis.

Zahl. Carate. Sch. S. Pf .St 'Sch. S.
IsO I 6 0 45 2 2
162 I? 5 3^4 42 3 9
l ? l ? 4 74 39 5 64
184 5 "44 36 8 94
222 4 3 44 33 is 2
2l8 11 2 32 i8 244
24Q 5

r» 2 44 28 2 6
266 9 i 1244 25 4 " 44
Z22

l i 6 22 10 2
342 i lA- 19 !2 9iH
402

98 IO4 16 >7 6
480 -4 I 3
600 44 11 5 2
800 244 8 8 9

1202 i4 s 12 6
2400 r >n 2 16 3
4822 i7? 1̂ 4 r 8 44



Zahl  der
Perlen , die
auf eine Un¬

ze gehen.

Ihr
Gewicht.

Werth  jegli¬
cher Perle

zu 8 Sch.
der C.

Werth  einer
Unze für eben

denselben
Preis.

Zahl. Carate. Sch. S. Pf .St .Sch. S.
150 I 8 0 60 O 0
160 I f

76 7 oz 56 5 0
171 7 6 -z 52 7 4i
184 r r

7 6 5 3ö 48 ii 9
2O0 r 4 6 4; 0 0
218 11

76 3 9 ? 41 4 3j
240 v 3 iz 37 IO O
266 97? 2 ez 33 i3 3^
ZOO

Lr 2, O 30 L> 0
342 »6 I 6z 26 3 sz
40O

;
8 I ir 22 IO 0

48O 76 9ö 18 15 0
6c>o 6 '5 0 0
8OO r

76 3^ n 5 O
I2OO 8 iz 7 10 0
2400 r7? z 3 i5 0
4800

r rr i 17 6
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Zahl  der
Perlen , die
aufeine Un¬

ze gehen.

Ihr
Gewicht.

Werth  jegli¬
cher Perle

zu is Sch.
der C.

Werth  einer
Unze für eben

denselben
Preis.

Zahl. Carate. Sch . S. Pf .St .Sch . S.
1 l2 0 75 c> O

160 r i-7^ 8 9^ 70 6 3
r? r 8 7 7^ 6; 9 2^
184 l r7 s 6 7Z4 60 14 8i200 5

5 7i 56 5 c>
2lF i r7 6 4 8zz 5i IO . rV47 F
240 3 loz' 46 17 6
266 97s 3 *zr 42 1 -II?7F
ZOO 7.r 2 6 37 IO O
342 ?

7? i ivW 32 14 7,Z
40Q » i 4? 28 2 6
480 L76 nZr 2Z 8 9
6oo L4 7 i i8 1; O
8oo r7s 4 -̂1 14 i 3

I2OQ 78 iz 9 7 .6
2420 I7? » 5

z r 4 13 9
4820 l

rr i c
rr« 2 6 I0r
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Zahl der
Perlen , die
auf eine Un¬

ze gehen.

Ihr
Gewicht.

Werth  jegli¬
cher Perle

ä lr Sch.
der C.

Werth  einer
Unze für eben

denselben
Preis.

Zahl. Larate. Sch. S. Pf .St .Sch . S.
Is2 I 12 0 90 0 2
162 I5 12 84 7 6
171 » 9 2; 78 1r °L
184 7 72 17 7L
200 6 9 67 10 2
218 5 61 16
240 z 4 8L ;6 5 0
266 9

3 50 9 ir§
zocr Z 2 45 2 0
Z42 2 Z-r^ Z9 5 6z
400 1 8^ ZZ 0
480 i 2 ^ 28 2 6
600 9 22 12 0
822 5^4 16 17 6

1200 i? -L ii 5 0
2422 r1-8- 916̂ 5 12 6
2822 I. 5T 9 2 16 3

Q



l6

Zahl  der
Perlen, die
aufeine Un¬

ze gehen.

Ihr
Gewicht.

Werth  jegli¬
cher Perle
zu i4Sch.

der C.

Werth  einer
Unze für eben

denselben
Preis.

Zahl. Carate. Sch. S. Pf.St .Sch S.
LsO 1 14 0 105 0 O
160 r r-7^ 72 98 8 9
171

-7tt 10 8L 9 l 12 ioz
184 9 95 Q 6^
20 O 7 iOi 78 -5 0
LI8 I I

7s 6 72 2 6i?
242 r 5 5z 6s 12 6
266 7s 4 5zi 58 18 Z7§
ZOO 2. 3 6 52 10 0
Z42 7 6 2 8? ; 45 16 5rs
4OO r8 1 1^ 39 7 6
482 5

76^ r 4 i ẑ Z2 16 3
6oo L4 rot 26 5 0
8 OQ

r
7s <r̂ 9) zr 19 iZ 9

I2OO 28 2 -̂ 1Z 2 6
24OO

r
7s

r ILr 6 ri 3
4800

lAL
r r

»L? 3 5 7i



Zahl der! M
Perlen, die Gewicht.
auf eine Un-

ze gehen. I
Zahl. Larate.

rzo I
162 I s'77
r ? l 7

S
-84 1 r

1 6
200 r

7
2i8 1 i77
24c» 7
266
ZOO 4

Z42 lä

400 »s

482 77
600 r

820
1222 i

7
2422 r

77

4820 »
sr

I?

Werth  jegli-!W er th einer
zu i6Sch.

der C.
denselben

Preis.
Sch. S. Pf.St .Sch. S.
16 O 122 2 2
-4 oz 112 12 2
12 3 I24 -4 9
12 6z 97 3 6
9 2 92 O 2
7 6z 82 8 7 i
6 3 75 2 2
5 oz 67 6 7 ?
4 0 62 2 2
3 oz 52 7 4 ?
2 Z 45 0 2
r sz 37 12 2
i 2 32 2 2

sz 22 12 2
zL -5 2 2z7s 7 12 2

3 -5 2

Q r



i8

Gewi ckt.s Preis . jGewicht-I Preis.
Carare. Pf.St . Sch. S. Carate. Pf.St Sä. S.

i 8 2 44 7 iZ iL
14 12 I 'r 44 8 2 2
i» 12 6 44 8 11 1 ^^r
i 4 15 iz ' 44 9 2 6
14 18 2 4^ 9 12 ii

I i 5 12 2 2
i 4 I 4 6 54 1O 12 ii
i 4 l 8 54 l 1 2 6
2 i 12 2 54 1 I II ii
O I l 16 1; 54 12 2 2
24 2 2 6 54 12 13 i 4
24 2 5 iz 54 '3 4 6
2 i^ L 2 IO 2 54 iZ 16 ii

5'F' 2 r; 1; 6 i 4 0 0
2^ 3 0 6 64 i 5 2 ii

7 3 6 1; 64 ls 12 6
3 3 12 2 64 16 5 li
34 3 18 1 j 62 16 18 2

34 4 4 6 64 17 11
34 4 ii ^ r 64 18 4 6
34 4 18 2 64 18 18 -i
34 5 5 l' 7 19 12 2

34 5 12 6 74 22 6

34 6 2 i; 74 21 2 6

4 6 8 O 74 21 1s 1^
44 6 r6 iz 74 22 12 2
44 7 4 6 74 23 5 1?
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Gewicht.I Preis. IGewirkt. Preis.
Carate. Pf.St .Sch.S. Carale. Pf .St . Sch. S.

74 24 O 6 ii? 49 10 it
74 24 16 i4 "4 50 12 6
8 2s 12 O n4 5i 15 i?
8^ 26 8 14 n4 52 18 O

8z 27 4 6 n4 54 1 ii
8z 28 1 i4 114 55 4 6
84 28 i8 0 n4 56 8 ii
84 29 15 >4 12 57 12 0
84 Z0 12 6 124 58 16 14
84 Zl 10 i4 124 60 0 6
9 Z2 8 O 124 61 5 ii
94 33 6 ir 124 62 ic> O

94 34 4 6 I>24 6z 15 ii
94, 35 3 i4 124' 65 O 6
94 36 2 0 124 66 6 ii
94 37 i 14 13 67 12 O
9l 38 0 6 68 18 ii

-94 39 Q i4 134 70 4 6
IO 40 O 0 1Z4 ' 71 11 ii
io4 4i 0 i4 72 18 0
io4 42 O 6 74 5 lr
l o4 43 I 14 ^D-V 75 12 6
to4 44 2 O i34 77 0 1?
ic4 45 3 14 14 78 8 O
IO ^ < 46 4 6 144 79 16 li
lo4 47 6 ^2̂ 144 81 4 6
11 48 8 0 144 82 13 ii
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Gewicht.I Preis. >Gewicht. Preis.
Carate. Pf.St .Sch. S. Carate. Pf.St .Sch. S.

-44 84 2 O -7-4 126 0 6
-44 8; n -t -74 127 16 -L
-44 87 O 6 18 129 12 c>
-44 88 10 ii -84 iZl 8 -i
-5 90 O 0 -84 -zz 4 6
-54 9- 10 -84 -35 i -?
-54 93 O 6 -84 iz6 18 O
-54 94 II -i -84 iz8 -5 -k
-54 96 a i84 140 12 6
-54 97 -3 -; -84 142 IO -i
-54 99 4 6 19 -44 8 0
-54 I0O 16 -t i94 146 6
16 1O2 8 O 194 148 4 6
-64 lc)4 O -i -94 150 3 -t
164 io; 12 6 -94 -52 2 0
-64 107 5 iö -94 154 1 -i
-64 ic>8 -8 O -94 lis6 0 6
-64 l 10 n ii -94 158 O
-64 H2 4 6 20 160 0 0
-64 HZ -8 -t 2O4 162 0
-7 - - 5 12 O 204 164 0 6
-74 - -7 6 -i 2O4 l66 I
-74 i -9 0 6 204 168 2 0
-74 120 -5 -4 2O4 170 3 -i
-74 122 10 0 204 172 4 6
-74 124 5 -i 204 -74 6 1r



2l

Gewicht.I Preis.
Carate. Pf.St .Sch. S.

21 176 8 0
214 178 10 it
214
214

180
l82

12
1f

ü

214 184 18 0
214 187 I ii
214 189 4 6
214 191 8 ii
22 19z 12 0
224 195 l6 ii
224 198 0 6
224 2OO 5 i ^^r

2O2 10 0
224 2«4 15 ii
224 2O7 O 6
224 209 6 ii
2Z 2H 12 O

2*- 2IZ 18 ii
234 2l6 4 6
2Z4 218 ir ri
2Z4 220 18 0

22z 5 ii
2Z4 225 12
2Z4 228 O ii
24 2ZO 8 O
244 2Z2 16 ii

IGewicht . I Pre is.
Carate. Pf .St . Sch. S.

244 2Z5 4
244 2Z7 iZ i?
244 240 2 0
244 242 11 ii
244 245 0 6
244 247 10 ii
25 2ZO 0 O
25- 2 s; O 6
254 260 2 0
2 5l 265 4 6
26 270 8 0
264 275 12 Ü
264 282 18 0
264 286 4 6
27 291 12 0
2 / 4 297 O 6
274 ZO2 IO 0
274 Z28 c> Ü
28 ZlZ 12 0
284 ZI9 4 Ä
284 Z24 18 O
284 ZZ2 12 6
29 ZZ6 8 0
294 Z42 4
294 348 2 0
294 354 0 6

Q 4



L2

Gewicht.! P reis. jG ewicht.I Preis.
Carate. Pf.St . Sch. E. Carate. Pf.St . Sä,. S.

Z0 362 O 0 3^4 532 18 2
Zv; 366 O 6 364 542 4 6
zoz 372 2 0 37 547 12 0
324 37Ü 4 6 374 555 0 6
Zl 384 8 0 374 562 12 2
Zii 390 12 6 37L- 572 2 6
3 --.; 396 18 0 38 577 12 2
ZiL 42z 4 6 384 585 4 6
32 409 12 0 384 592 18 2
3- 4 416 0 6 384 622 12 6
324 422 10 2 39 608 8 2
32-z 429 0 6 394 616 4 6
33 435 12 0 39i 624 2
334 442 4 6 395 6 Z2 0 6
334 448 0 40 640 0 2
334 455 12 6 4° 5 "48 O 6
34 462 8 2 424 656 2
344 469 4 6 42-4 664 4 6
344 476 2 0 4l 672 8 2
344 483 O 6 '4N 682 12 6
35 490 2 2 41- 688 18 2
354 497 0 6 4l5 697 4 6
354 504 2 2 42 705 12 2
354 5" 4 6 424 7l4 2 6
36 5l8 8 2 424 722 12 2
364 525 2 6 424 73l 2 6



Gewicht. Preis.

Carate.Pf .St . Sch
4Z 739 12
434 748 4
434 7 )6 18
434 76; 12
44 774 8
44! 78Z 4
444 792 2
444 801 O
45 8io O
454 8 -9 0
454- 828 2
454 8z? 4
46 846 8
46L 855 12
46! 864 18
464 874 4
47 88 Z 12
47! 89Z 0
474 9L2 10
47! 912 c>
48 921 12
484 9zi 4
484 940 i8
484 950 12
49 960 8
494 972 4

2Z

Gewicht. Preis.

Caratc.Pf .St . Sch. T
494 980 2 0
494 990 6 6
52 1000 O 0
;o4- IO2O 2 0
5i IO4O' 8 0
514 I06o 18 0
52 1081- 12 O
524 I1O2 10 .0

53 I12Z 12 O
534 1-44 18 0
54 1166 8 O
544 1188 2 O
55 1210 0 c>
554 I2Z2 2 0
56 1254 8 0
Z64 1276 18 0
57 1299 12 0
574 IZ22 10 Q
58 -344 '- 12 0
584 iz6Z 18 0
59 1Z92 8 0
594 1416 2 0
60 1442 0 0
6o4 1464 O
6 l 1488 8 0
614 1512 18 0

S.
O
6
O
ü
O
6
O
6
o
6
O
6
O
6
O
6
o
6
O

O
6
O
6
O
6
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Gewicht. Preis. Gewicht. Preis.

Carate. Pf . St. Sch. Carate. Pf . St. Sch.
62 -537 12 75 22ZO 0
624 1562 IO 76 2ZIO 8
6Z -587 12 77 2Z71 12
6 z4 1612 18 78 2433 12
64 16Z8 8 79 2496 8
64z 1664 2 8o 2560 0
65 1690 0 81 2624 8
6 s4 1716 2 82 2689 12
66 1742 8 83 2755 12
66; 1768 18 84 2822 8
67 1795 12 85 2890 O

67; 1822 10 86 2958 8
68 1849 12 87 3227 12
684 1876 18 88 3097 12

69 1904 8 89 zi68 8
694 I9Z2 2 90 Z24O 0

70 1960 O 91 3312 8
70L 1988 2 92 3385 12

7l 2016 8 93 3459 12

7 »4 2044 18 94 3534 8
72 207 z 12 95 z6io 0

724 21O2 IO 96 Z6Z6 8
73 2lZ l 12 97 376z 12

73^ 2162 18 98 3841 12

74 2192 8 99 Z920 8
744 222O 2 1O2 4OO0 0

Der-



Verzeichnis
der Hauprstücke.

Hauptsiücki. Einleitung.

H. Wie die Diamanten entstehen.
Grundsätze, ihren Werth zu be¬
stimmen.

m . Von den Brillanten, und der
Art , sie zu schneiden.

IV. Von der Gröse und dem Um¬
fange der Brillanten.

V. Von dem Nutzen, welchen die
von den Brillanten angegebenen
Erösen, in der Erkenntnis der
übelgeschnittenen, geben.

VI. Von der gewöhnlichen Art , die
Brillanten zu schneiden und zu
schützen.

Haupt-



Inhalt.

Hauptstück Vll. Von den Rauten.
VIII. Von der Schwierigkeit, wM-

geschnittene Rauten in Bril¬
lanten zu verwandeln.

. ) IX. Von der Gestalt der Rauten.

X. Von dem Schnitte der Rauten. .

XI.  Von dem Nutzen, welchen die
von den Rauten angegebenen,
Grösen, in Erkenntnis der übel¬
geschnittenen, geben.

XII. Von der gemeinen Art, die
Rauten zu schneiden und zu schä¬
tzen.

XIII.  Von der ersten Art , die ge¬
schnittenen Diamanten in Ver-
gleichung mit denungeschnittenen,
aus welchen sie verfertigt wor¬
den, zu schätzen.

XIV.  Von der zwotenArt , geschnik,
tene Diamanten, in Ver-
gleichung mit den ungeschmt-
tenen, aus welchen sie verfertigt
worden, zu schätzen.

Haupt-



Inhalt.
Hauptstüek-XV. Von der Art, geschnittene

Diamanten, ohne Absiebt auf
die angeschnittenen, zu schätzen.

X̂ . Von dem allerhöchsten und
allergeringsten Preise der unge«
schnittenenundgeschnittenenDia»
manten.

XVII. Anmerkungen über die Bra,
silianischen Diamanten.

xviil. Von dem Verzeichnisse des
Preises der Diamanten-

XIX. Von der Diamanten natür,
lieben Vollkommenheiten und
Unvollkommenheiten, und ihrem
Wasser.

XX. Von dem Werthe, welchen
die Diamanten vor allen andern

, Steinen haben.

XXI. Daß die Diamanten nothwen¬
dig recht vollkommen geschnitten
werden müssen; und was dar¬
aus folget, wenn es nicht ge¬
schieht.

Haupt-



Inhalt.
Hauptstück XXH. Was die gegebenen Msen

be»>dem Einkaufe der ungeschnit-
tenen Diamanten nützen.

XXIII. Anmerkungen von der Dia¬
manten Jliviamschem Schnitte,
und dieser Völker Gewohnheit,
in Ansehung der ungeschnittenen
Diamanten.

XXIV. Verzeichnis einiger Schrift¬
steller, welche ehehin von den
Diamanten und Perlen geschrie¬
ben haben; und, wie weit man
nach ihnen gekommen ist.

XXV. Von den Vollkommenheiten
und Unvollkommenheitcn der
Perlen.

XXVI. Von der Regel, nach wel¬
cher man der Perlen Werth be¬
stimmet.

XXVII. Betrachtungen über den
Verlust, welchen man gemeinig¬
lich leidet, wenn man Edelge-
steine kaufet.

XXVIII. Beschluß.
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